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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,

Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

Ueber 7000 Ruſſen gefangen.
Großes Hauptquartier, 5. Auguſt, vorm. (W. T. B.)

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Armee des Prinzen Leopold von

Bayern durchbrach und nahm geſtern und heute
nacht die änßere und innere Fortslinie von
Warſchau, in der ruffiſche Nachhuten noch zähen
Widerſtand leiſteten. Die Stadt wurde heute
vormittag durch unſere Truppen beſetzt.

Jn Kurland und Samogitien ſchlug unſere Kavallerie
die Ruſſen bei Genaize, BVirſki und Onikſchty aus dem
Felde. Hierbei und bei den Kämpfen öſtlich von Poniewiez
wurden geſtern und vorgeſtern 2225 Mann, darunter 2 Offi-
ziere, gefangen genommen.

Die Armeen des Generals v. Scholtz und Gallwitz
blieben unter heftigen Kämpfen im weiteren Vordringen gegen
die Straße Lomza Oſtrow--Wyſzkow. Tapfere und
verzweifelte Gegenſtöße der Ruſſen beiderſeits der Straße

Oſtrow Rozan waren wirkungslos. 22 Offiziere, 4840
Mann wurden zu Gefangenen gemacht, 17 Maſchinengewehre
erbeutet.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei und nördlich Jwangorod iſt die Lage un ver

ändert. Zwiſchen oberer Weichſel und Bug wird die Ver
folg ung fortgeſetzt.

Oeſtlich des Bug rückte deutſche Kavallerie in Wladimir--
Wolynſt ein.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn den Vogeſen iſt am Lingekopf und ſüdlich der Kampf

von neuem entbrannt. Sonſt keine Ereigniſſe von Bedeutung.
(Notiz: Genaize und Birſhi liegen etwa 60 Kilometer

z dflich, Onikſchty liegt etwa 50 Kilometer ſüdöſtlich Ponie-
wiez.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 4. Auguſt. Zwiſchen Weichſel und Bug leiſteten

die ſchrittweiſe weichenden Ruſſen in gewohnter Art an ver-
ſchiedenen Stellen erneut Widerſtand. Es kam nördlich
Dubienka und Cholm, an der Swinka und an der Linie Len-
ezna Nowo Alexandrija, zu ſtarken Kämpfen. An
manchen Teilen der Front unternahm der Gegner, um unſer
Nachdrängen einzudämmen, kurze Gegenſtöße. Aber er ver-
mochte nicht ſtandzuhalten, wurde geworfen und ſetzte um
Mitternacht den Rückz ug gegen Norden fort. Der auf dem
linken Weichſelufer gelegene Weſtteil von Jwangorod iſt in
unſerer Hand. Die gegenüber der Radomka-Mündung auf dem
Oſtufer der Weichſel ſtehenden deutſchen Kräfte machten aber
mals Fortſchritte Zwiſchen Wladimir-Wolynskij und Sokal
zerſprengten unſere Truppen ein Koſakenregiment. Südweſtlich
Wladimir-Wolynskij ſind große Brände ſichtbar. Jn
Oſtgalizien nichts Neues.

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
Paris, 5. Auguſt. (W. T. B.) Amtlicher Heeresbericht von

geſtern nach mittag. Aus dem Artois meldet man im Laufe
der Nacht Kämpfe mit Handgranaten im Norden des Carleul-
Schloſſes. Jn den Argonnen war die Nacht bewegt. Die
Deutſchen unternahmen zwei Angriffe, den einen zwiſchen
der Höhe 213 und der Schlucht von Fontaine aux Carmes, den
anderen im Gebiete von Marie-Théreſe. Die Angriffe wurden
überall durch unſer Jnfanterie- und Artilleriefeuer zurückgeworfen. Bei Four de Paris und bei anie Ghevauchee
unaufhörliches Gewehrfeuer von Schützengraben zu Schützen-
graben. Jn den Vogeſen am Lingekopf und am Schratzmännle
dauern die Kämpfe mit Handgranaten und Fröſchen zu unſerem
Vorteil während eines Teiles der Nacht fort. Am Barrenkopf
warfen wir einen deutſchen Gegenangriff zurück.

Amtlicher Heeresbericht von geſtern ab en d. Auf dem Weſt
teile der Front war ſehr verringerte Artillerietätigkeit, außer in
Belgien im Abſchnit Steenſtraate Het Sas, im Artois, im
Gebiete von Roclincourt und zwiſchen Somme und Oiſe. Jn
den Argonnen Kämpfe mit ndgrangaten und Fröſchen im
zebiete von Marie-Thérèſe und St. Hubert. Heftige Kano-

nade im Walde von Apremont, in Fontanelle und auf den
Höhen der Linge.

Aus dem türkiſchen Heeresberichte.
Konſtantinopel, 4. Auguſt. Das Hauptquartier teilt

mit: An der Kaukaſusfront griffen unſere Truppen hef-
tig die feindliche Nachhut an, die in den Stellungen in der Um-
gebung von Hamur öſtlich des Kilidj Güdigui den Rückz uder g. upt macht zu decken verſuchte. Wir jagten den Fein
nach Norden und machten 150 Gefangene. Die Ruſſen
hatten über 500 Tote und 1000 Verwundete. Unſere ver-
folgenden Abteilungen beſetzten Karakiliſſa und die Umgegend
nördlich von Hamur.

An der Dardanellenfront am 83. Auguſt bei Ari
Burnu Schützengragbenkämpfe ohne Bedeutung. Unſere Artille-
rie zerſtörte eine feindliche Bombenwerferſtellung auf unſerm
linken Flügel. Ein feindlicher Kreuzer beſchoß wirkungslos
Altchitepe. Unſere Artillerie erwiderte das Feuer und traf
dabei ein feindliches Torpedoboot, das ſich ſogleich
entfernte. Ein feindlicher Flieger warf eine Bombe auf das

Warſchau genommen!
Hoſpital in Eznie ſüdlich von-Kumkale, durch die ein Verwun-
deter getötet wurde. Am 3. Auguſt ließen ein Kreuzer und
vier Torpedoboote über Sighadji Kliman ſüdlich von Smyrna
ein Flugzeug aufſteigen, das dort drei Bomben abwarf, durch
die eine Perſon F tötet wurde. Die erwähnten Schiffe ſchleu-
derten über 2900 Granaten auf den genannten offenen Ort, wo-
durch ein Haus zerſtört wurde.

In Beginn des zweiten Kriegsahres.

Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns:
Die Ankündigung der Geſetzesvorlage in der ruſſiſchen

Duma, durch die der Jahrgang 1916 zu den Fahnen berufen
werden ſoll, beweiſt mehr als jede andere Tatſache, daß auch
die Menſchenmaſſen des rieſigen Rußland ſich zu erſchöpfen
beginnen. Ebenſo wird man doch die Rede Saſonows
deuten müſſen, durch die ſich bei aller Großſpurigkeit wie ein
roter Faden die Sehnſucht nach neuen Streitgenoſſen aus den
Reihen der Neutralen hindurchzieht.

Der Erſatz der Verluſte, der Aufbau neuer Heere iſt eben
kein einfaches Additionsexempel, bei dem man nichts als die
Bevölkerungszahl zu kennen braucht, um danach die mili-
täriſche Leiſtungsfähigkeit zu berechnen. Die ungewöhnlich
hohen Verluſte, die die Ruſſen ſeit Beginn des Krieges erlitten
haben, die ſich in den brutalen Karpathenſtürmen ſteigerten,
und in den letzten drei Monaten, ſeit Beginn der großen deut-
ſchen Offenſive, in noch weiter wachſendem Maße die Kraft des
Heeres ſchwächten, komplizieren die Frage der Neuſchöpfung
kampffähiger Heere. Aber dieſe Verluſte ſelbſt ſind nicht allein
durch beſonders ungünſtige Kampfesverhältniſſe zu erklären;
Zehntauſende von Gefangenen haben ſich nicht aus bitterer
Notwendigkeit ergeben, ſondern weil ſie den Krieg ſatt und
überſatt hatten. Das läßt Schlüſſe auf die moraliſche Zer-
ſetzung des ruſſiſchen Heeres zu; weder die pathetiſche Ver-
ſicherung der Miniſter und der Abgeordneten, daß man den
Krieg bis zum vollen Siege fortſetzen werde, kann darüber hin
wegtäuſchen, noch der ſcheinbar hartnäckige Widerſtand, den die
Heere des Großfürſten jetzt in Polen leiſten. Man darf hier-
bei nicht vergeſſen, daß ſie rein zahlenmäßig aller Wahrſchein-
lichkeit nach den verbündeten Streitkräften noch immer über-
legen ſind; unſere Siege werden von einer Minderzahl
über eine größere Zahl gewonnen einer Minderzahl aller-
dings, die beſſer mit Waffen aus gerüſtet iſt, beſonders
mit ſchweren Geſchützen, die in Ausbildung und Moral
überlegen iſt und beſſer geführt wird.

Die ſtrategiſche Einkreiſung des ruſſiſchen Heeres öſtlich der
Weichſel macht ſich taktiſch noch nicht fühlbar; für den Kampf
ſelbſt handelt es ſich um reine Frontalangriffe, bei denen nur
hier und da einmal örtliche Umfaſſungen den Ausſchlag geben.
Jn allen Fällen aber ficht der Gegner keinen Entſcheidungs-
kampf durch, ſondern zieht, an einer Stelle geworfen, ſeine
ganze Linie in eine rückwärtige, vorbereitete Verteidigungs-
ſtellung zurück. Das iſt die bekannte Rückzugstaktik der
Ruſſen ſie ſoll den Feind ermüden und durch die immer
wiederholten Verluſte, die der Angriff unvermeidlich macht,
ſeine Kraft ſchließlich brechen. Aber mit dieſer Taktik kann
man keine Siege erfechten, ſie trägt den Keim des Mißerfolges
in ſich ſelbſt. Auch Napoleon hat nicht durch Kutuſows Taktik,
nicht durch die ſtrategiſche Jmpoteng dieſes unfähigen Greiſes
ſeinen großen Feldzug von 1812 verloren, ſondern durch den
Mangel an Lebensmitteln, die dadurch hervorgerufenen Ver-
luſte ſeines Heeres und durch den ganz ungenügenden Schutz
ſeiner Etappenlinien. All das berührt uns diesmal nicht;
allerdings wollen die Ruſſen die Verwüſtung des eigenen
Landes diesmal wiederholen, aber die Zeiten ſind andere ge-
worden und die ruſſiſche Erde beſonders im Weſten fruchtbarer
und volkreicher. Mitau iſt „faſt unverſehrt“ in unſere Hände
gefallen, ſo war es bisher faſt überall in Kurland, in Litauen,
in Polen. Der Befehl des Zaren reicht heutzutage nicht mehr
aus, den Fanatismus der Selbſtvernichtung zu entfachen; die
Bevölkerung und wieder beſonders die im Weſterk ſucht
ſich dem Zwange mit allen Mitteln zu entziehen.

Die Gegner meinen, daß die weiten Räume des großen
Reiches uns ſchließlich verderblich werden müßten; ſie ſtecken
noch tief in der Strategie des 18. Jahrhunderts, von der ſelbſt
ein Napoleon ſich nicht völlig freigemacht hatte. Wir wollen
nicht die Erde erobern, unſer Ziel iſt das feindliche Heer, und
es allein. Das andere fällt als reife Frucht in den Schoß des
Siegers.

er unſern Feldzug in Polen aufmerkſam verfolgt, ſieht
unſchwer, wie er von dieſer Auffaſſung des Krieges getragen
wird. Wir haben unſere Siege am Dunajec, an der Wisloka
und dem Wislok, am San, an der Grodeker Linie und am
Dineſtr nach Oſten hin nicht weiter verfolgt, als bis Lemberg
genügend geſichert war. Dann haben wir die weiten und
fruchtbaren Länder des ſüdlichen Rußland nicht aufgeſucht,
ſondern am Bug und an der Zlota Lipa Halt gemacht. Es
galt uns nun, die feindliche Hauptmacht in Polen möglichſt ent-
ſcheidend zu ſchlagen. Mackenſens Heere ſchwenkten plötzlich
nach Norden ab, und gegen den Narew drangen vom 14. Juli
an Hindenburgs neugebildete Heere in ſüdlicher Richtung vor,
der eine Jäger, der andere Treiber, in abwechſelnder Ueber-
nahme dieſer Rollen, um die Ruſſen im Keſſel zwiſchen Weichſel
und Pripjetſumpf zu ſtellen; von Weſten her aber drangen
unſere Truppen über die Weichſel hinüber nach Angabe der
Ruſſen vier Armeekorps ſtark.

Die Feinde und auch manche Deutſche meinen, dieſer ganze
Feldzug ginge gegen Warſchau. Nein doch, erneut ſei es
geſagt: nicht gegen Warſchau, ſondern gegen des Großfürſten
Heere, die wir entſcheidend ſchlagen wollen. Warſchau inter-
eſſiert uns nur als befeſtigter Uebergang über die Weichſel, als
Knotenpunkt von Eiſenbahnen, d. h. als Mittelpunkt leiſtungs-

fähiger Nachſchublinien und ſolange darin ſtarke ruſſiſche
Truppenmaſſen ſtecken. Natürlich iſt es andererſeits ganz ver-
kehrt, wenn alle unſere Gegner in trautem Verein den Ver-
luſt von Warſchau als für ſie gänzlich bedeutungslos hin-
ſtellen. Sind die Ruſſen aus Polen hinweggefegt, dann iſt der
Beſitz der befeſtigten Weichſellinie, der ebenfalls befeſtigten
Narewlinie, und wenn das Glück uns lächelt, auch des befeſtig-
ten Njemenabſchnittes, mit den Feſtungen Kowno, Olita,
Grodno natürlich ſehr wertvoll für uns. Jn ihrer Geſamtheit
legen ſich dieſe drei Abſchnitte dann wie ein ſtarker Pan-
z er um unſere Oſtfront, hinter dem der Bauer kia ſeinen
Acker beſtellen, der Gewerbetreibende ſeinen Geſchäften nach-
gehen mag. Sie bilden die feſte Grundlage neuer Operationen.

Die Ereigniſſe der letzten Tage haben uns manchen Schrittdem Endziele näher gebracht. Wer die Berichte der Hauptquar

tiere aufmerkſam und an der Hand der Karte geleſen hat, weiß,
daß eine Zeitlang die Weſtflügel unſerer Fronten ſowohl die
des Südheeres wie die des Nordheeres weiter vorgedrungen
waren, als die öſtlichen, dem ruſſiſchen Hinterlande zugekehrten.Das eröffnete dem Gegner noch eine Möglichkeit, hne allzu

große Verluſte ſeine Streitermaſſen ſüdlich und nördlich der
Pripjetſümpfe nach Oſten hin in Sicherheit zu bringen. Er hat
dieſe Gelegenheit nicht benutzt oder nicht benutzen wollen, weil
er vielleicht noch immer an den Sieg in der großen Schlacht
zwiſchen Bug, Narew, Weichſel glaubt. Nach den letzten Nach-
richten nun haben ſich mer eigenen Fronten mehr ausge-
glichen, Mackenſens rechter Flügel insbeſondere hat große Fort-
ſchritte gemacht, die Stadt Cholm bereits überſchritten und auf
der Ver t ſich der Linie ZalinLenczna genähert. Gleich-
zeitig iſt die Armee Boehm-Ermolli, der die Sicherung der
äußeren Flanke zufällt, ſiegreich über den Bug auf Wladimir-
Wolynski vorgedrungen. omit iſt dem ruſſiſchen Heere in
Polen der Abmarſch ſüdlich der Pripjetſümpfe bereits verloren
gegangen, ihre Rückzugsſtraße führt nunmehr nur noch nördlich
gegen die Linie Moskau-- Petersburg.

Aber auch Hindenburgs Oſtflügel, der ganz beſon-
ders hartnäckigem Widerſtand begegnete, iſt nunmehr an den
Narew bei Lomza herangekommen; es ſcheint, als ob gegen die
Armeen Gallwitz und Scholz alles an Truppen vorgeführt wor-
den t was die Ruſſen aus dem Raume weſtlich der Weichſel
zurückgezogen haben. So kam es hier zu allgemeinen Gegen-
angriffen, die zwar zu keinem Erfolge führten, aber den Vor
marſch der Deutſchen aufhielten. Mit dem Augenblicke, wofür
ſie der Weg über rWy und Oſſowiec frei wird, iſt auch der
nördliche Rückzug der Ruſſen bereits gefährdet, dem außerdem
noch weiter im Norden ein anderer en droht, die Armee von
Below. Hier iſt vielleicht zum erſten Male in dieſem Kriege,
die äußerſte Flanke unſeres Gegners erreicht und beinahe um-
faßt. an muß ſich natürlich immer vor Augen halten, daß
auch der glänzendſte ſtrategiſche Plan ſeine Sanktion immer
erſt durch den taktiſchen Erfolg erhält.

Wenn der ruſſiſche Feldherr die Weichſelfeſtungen aufgibt, ſo
verſtärkt er ſein Feldheer um etwa 100 000 n; aber aus der
ſehr ungünſtigen Lage, in der es ſich befindet, kann er es über
haupt nur noch durch einen allgemeinen ſiegreichen Angriff nach
Norden wie nach Süden befreien. Die bisherigen KampfesEr-
gebniſſe werden ihm dazu kein Vertrauen einflößen; es wäre
das erſtemal in der Kriegsgeſchichte, daß ein Heer in ſolcher
Lage noch geſiegt hätte. Die Aufgabe der Weichſelfeſtungen be
deutet andererſeits die Preisgabe des Schutzes, den ſeine weſt
lichen Flanken immer noch beſaßen; ſie verkündet daher die Ab
ſicht ſeines Abzuges in nordöſtlicher Richtung und zugleich das

r r er in irgendwie abſehbarer Zeit zu einem
Hegenſtoß nicht mehr in der Lage iſt.

Entſcheidungen von ſolcher h reifen nur langſam und
nicht im Renntempo, aber wir dürfen dem Ausgang dieſes ge
waltigen Ringens, das alles überſteigt, was Menſchen je ge
ſehen, mit Zuverſicht entgegenblicken.

Die Ergebniſſe auf allen anderen Kriegsſchau-
plätz en verſtärken dies Vertrauen; denn ſie liefern den Be
weis, daß wir unſere Aufgabe im Oſten ungeſtört werden voll
enden können. Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz iſt die
Vorhand zurzeit eher bei uns als bei unſeren Gegnern, wenn es
ſich auch immer nur um örtliche Erfolge handelt. Jm Süd-
weſten behaupten die Oeſterreicher gegen alle Angriffe der
Italiener ihre Schlachtfront am Jſonzo, und es verſchlägt gar
nichts, wenn Cadornas Truppen hier und da einige Fortſchritte
gemacht haben ſollten; ſolange der Brückenkopf von Görz und
das Plateau von Doberdo, ſolange Plava und die Gegend des
Krn in den Händen der Oeſterreicher ſind, hat der italieniſche
Feldherr trotz aller Opfer nichts gewonnen. Und das gleiche
rilt von den Dardanellen, wo der franzöſiſch- engliſcheBeißerfolg immer offenbarer wird, und vom Kaukaſus, wo
die Türken neuerdings wieder zum Angriff übergegangen ſind.

Unſere Gegner rechnen überhaupt nur noch auf die Zeit und
auf die Erſchöpfung unſerer Hilfsmittel, eine Hoffnung die ſie
freilich bereits ein Jahr lang getäuſcht hat. Möglich immerhin,
daß ſie es ein zweites Jahr hindurch verſuchen wollen.

Vor Warſchau und Jwangorod.
Ueberraſchende Vorſtöße gegen die beiden ſtärkſten Weichſel

feſtungen haben jetzt zu tüchtigen Erfolgen geführt. Jwan-
gorod iſt bereits teilweiſe im Beſitz der OeſterreicherUngarn.
Die Köln. Zig. meldet dazu aus dem Kriegspreſſequartier:
Die Wegnahme der acht ruſſiſchen Stützpunkte im Feſtungs
raume von Jwangorod bedeutet nicht bloß einen wichtigen
Fortſchritt für die Operationen im dortigen Abſchnitt, ſie iſt
zugleich ein überaus glanzvolles, kriegeriſches Beiſpiel. Die
Eroberung der Stützpunkte hatte die ſicherſte artilleriſtiſche
Vorbereitung, die durch eine ganze Reihe von Volltreffern von
30,5 Zentimeter-Mörſern gegeben werden konnte. Die acht
ruſſiſchen Etagen der Vorfeſtung waren ſo gebaut, daß die in
ihren Gräben liegende Jnfanterie nicht nur den bequemſten
Ausſchuß hatte, ſondern aus allen Etagen auf die Angreifer
feuern konnte.

Ueber das tapfere Vorgehen der ſiebenbürgiſchen Rumänen
gegen die Etagenbefeſtigung meldet der Kriegsberichterſtatter



Ved B. T.: Das Regiment überwand alle techniſchen Hinder
niſſe und grub ſich vor dem erſten Drahtverhau der durch acht
feſtungsartig ausgebaute Vorſtellungen ein. Die le te Vorſtellung war nach zehnſtündigem Kampf im Sike
genommen. Nur 241 Mann Verluſte, darunter 200 Leicht-
verwundete, ſind zu beklagen. Generaloberſt v. Woyrſch er
kannte die Tapferkeit der Rumänen in einem Tagesbefehl an.

Vor Warſchau hat nun auch der direkte Angriff auf die
Feſtungswerke beginnen können. Die Feldſtellung Blonie-
Gora--Kalwarja iſt von den Ruſſen in der Nacht zum Mitt-
woch geräumt worden. Die deutſchen Truppen ſind über
Nadarſchin nachgerückt und jetzt ſteht die ſchwere Artillerie
bereits vor den Warſchauer Forts.

Eine eigentümliche Nachricht kommt noch aus dem Warſchau
vorgelagerten feſten Nowo-Georgiewſk. Dort ſollen nach dem
B. T. große Unterſchleife entdeckt worden ſein. Eine
unvermutete Durchſuchung der Lebensmittelmagazine ergab,
daß die Feſtung nur für ſechs Wochen Nahrungsmittel
hatte. Der Jntendant, Oberſt Ulowitz, wurde ſtandrechtlich
erſchoſſen. Ob dieſe Nachricht die Räumung der Feſtung
vorbereiten ſoll

Die Mißerfolge in Polen veranlaſſen die ruſſiſche Heeres-
leitung jetzt zu Vorbereitungen auf anderen Teilen der Front.
Die Londoner Morning Poſt erfährt aus Petersburg, daß der
ritiſche Punkt der ruſſiſchen Front nun endgültig vom Süden

nach Norden ſich verſchoben habe. Verſchiedene Jnforma-
tionen aus amtlichen und anderen Quellen wieſen darauf hin,
daß die Angriffe am Njemen und an der Düna
die Hauptſache ſeien. Dieſe Operationen ſeien, obwohl
ſie als wichtiger erſchienen, bisher tatſächlich von untergeord-
neter Natur geweſen. Die Ruſſen ſeien in dieſem Teile der
Front gut vorbereitet. Unter dieſen Umſtänden verliere die
Frage, was aus Warſchau werden würde, die Hälfte ihrer Be-
deutung.

Andererſeits erfährt die Voſſ. Ztg. aus Petersburg. daß die
Vorbereitungen zur Räumung Kownos bereits begonnen
haben. Die Regierung wird nach Alexandrowſk verlegt. Der
Gouverneur der Feſtung Reval befiehlt die Anmeldung der
vorhandenen Nahrungsmittel binnen Wochenfriſt und verbietet
Thiel Reſenheit ſelbſt verbündeter Ausländer im Feſtungs-
gebiet.

Die Nowoje Wremja bringt erneut einen ſcharfen Artikel
gegen das angeblich zage Vorgehen der Verbündeten Rußlands
im Weſten.

Was der ruſſiſche Generalſtab berichtet:
Petersburg, 4. Auguſt. Der Generalſtab des Gene-

vraliſſimus meldet: Jn der Gegend von Riga zogen ſich unſere
Truppen jenſeits des Fluſſes Eckau zurück. Oeſtlich von
Poniewiez fanden am 1. und 2. Auguſt erbitterte Kämpfe ſtatt.
Weſtlich von Kowno wurden die Zuſammenſtöße häufiger. Am
Narew unternahm der Feind wiederholte Angriffe in der
Gegend der Schkwamündung, wo unſere Schützengräben von
einer Hand in die andere übergehen. Es kommt dabei
oft zu Bajonettkämpfen. Der erbitterte Kampf dauert am
linken Narewufer nordöſtlich von Rozan im Abſchnitt Dzeb-
mine Bezezno fort, wo der Feind jeden Schritt nach vor-
wärts mit ungeheuren Verluſten und Anſtrengungen bezahlte.
Am unteren Narew und am linken Weichſelufer fand am
2. Auguſt lediglich Gewehrfeuer ſtatt. Die deutſchen Kräfte,
welche nach einem außer ordentlichen erbitterten Kampfe am
Abend des 1. Auguſt die Weichſel überſchritten, be-
mächtigten ſich eines Teiles des großen Waldes weiter nördlich
von Matzievitze und rückten in beträchtlicher Weiſe
vor. Zwiſchen Weichſel und Bug griff der Feind in der
Gegend des Fleckens Kurow und nördlich von Lublin an, wurde
aber mit großen Verluſten zurückgeworfen. Ebenſo auch zu
beiden Seiten der Straße Travniki--Vlodava. Am Unterlaufe
des Srinka- Fluſſes gelang es dem Feinde etwas vorzu
rücken. Am Bug, an der Zlota-Lipa und am Dnuifeſtr keiner-
lei Aenderung. Zwiſchen Dnjeſtr und Bug ſchlugen wir einen
kleinen feindlichen Angriff zurück.

Duma und Regierung.
Auf Antrag der Zentrumsgruppe, der Oktrobiſten und der

Nationaliſten, alſo aller Mittelparteien, die die parlamen-
tariſche Hauptmacht in Rußland bilden, hat die Reichsduma
eine Reſolution angenommen, die von der deutſchen
bürgerlichen Preſſe als eine deutliche Abſage an die
Regierung aufgefaßt wird. Jn der Reſolution wird zu
nächſt der übliche Reſpekt vor den Taten der Armee bekundet,
die Sehnſucht nach neuen Kampfmitteln ausgeſprochen, dann
aber Befeſtigung des inneren Friedens, Beruhigung und Ver-
geſſen der einſtigen politiſchen Kämpfe gefordert, die wohl-
wollende Aufmerkſamkeit der Behörden gegenüber den Jnter-
eſſen aller loyalen ruſſiſchen Bürger ohne Unterſchied des
Namens, der Sprache und der Religion verlangt. Der Be-
ſchluß erklärt dann weiter, daß nur die innige Einigkeit zwi-
ſchen dem ganzen Lande und einer ſein volles Vertrauen ge-
nießenden Regierung zu einem ſchnellen Sieg führen könne.
Dann werden die Armeelieferanten unter die Lupe genommen
und es wird öffentlich anerkannt, daß ſtrafwürdige Mängel
auch in amtlichen Stellen vorhanden ſeien, die mit aller Kraft
bekämpft werden müßten. Die Reſolution iſt inſofern von
einer gewiſſen Bedeutung, als auch in der Duma bisher die
Regierung mit großem Erfolg jede offene Kritik der ruſſiſchen
Zuſtände und der Regierungsmaßnahmen zu hindern wußte.
Die Bemerkungen über die Reformen im Jnnern, über die
Gleichheit ohne Unterſchied des Namens, der Sprache und der
Religion zeigen deutlich wie es in dieſer Hinſicht jetzt noch
während des Krieges in Rußland beſtellt ſein muß. Allerdings
wird man bei der Uebermacht der ruſſiſchen Bureaukratie und
des ruſſiſchen Feudalismus in der Heeresleitung abwarten
müſſen, ob dieſer Reſolution entſprechende politiſche Taten
folgen werden.

Einſtweilen geht es noch im alten Kurs weiter. Denn wie
über Stockholm berichtet wird, har der Militärkommandant des
Bezirks Petersburg die Schließung allerpolitiſchen,
nicht parlamentariſchen Vereine im Militärbezirk
während der Dauer der Dumatagung angeordnet. Als Grund
für die Maßnahme, durch die die geſamte politiſche und gewerk-
ſchaftliche Organiſation und Agitation lahmgelegt iſt, wird
„der Mangel an Polizeibeamtenperſonal während der Dauer
des Krieges“ angeführt.

Auch mit der „Einmütigkeit“ der Duma iſt es nicht allzu weit
her. Ergab doch die Präſenzliſte der Dumatagung vom Diens-
tage wieder nur 321 Anweſende. Es hielten ſich alſo, da die
Duma 448 Mitglieder zählt, dauernd über 125, alſo ein
Viertel aller Abgeordneten, von den Sitzungen
fern. Angeſichts dieſer amtlich feſtgeſtellten Tatſache von einer
faſt einmütigen Vertrauenskundgebung der Reichsduma für die
Regierung und Armee zu reden, iſt, ſo ſchreiben die Blätter,
eine der größten Jrreführungen an die Adreſſe der neu-
tralen Staaten.

Dauertagung der Duma? Nach Petersburger Berichten ver-
ſicherte Goremykin in dem Seniorenkonvent, die Duma
werde in Permanenz bis zum Friedensſchluſſe
tagen. Demnach ſcheint man in Rußland doch mit einem
baldigen Friedensſchluſſe zu rechnen.

Amerikas Kriegsgewinne.
Das Statiſtiſche Amt der Vereinigten Staaten veröffentlicht

eine Zuſammenſtellung der amerikaniſchen Ausfuhrziffern für die
erſten neun Kriegsmonate, d. h. vom 1. Auguſt 1914 bis Ende
April 1915. Die amerikaniſche Ausfuhr nach Euxopa iſt danachu die ungeheure von 4 Milliarden Mark geſtiegen. Jm
gleichen Zeitraum Jahres vorher bezifferte ſich die ameri
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mit alleiniger Ausnahme des Dynamits, deſſen Ausfuhr in der
Kriegszeit einen Rückgang erfuhr. Der amtliche Bericht ſchließt
mit den Worten: Nachdem Jtalien in den Krieg eingegriffen hat,

vorausſichtlich die Ausfuhr Amerikas nach Europa noch
eigen.

Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 4. Auguſt. Jm Görziſchen wurden in der Nacht zum
3. Auguſt am Plateaurande wieder mehrere vereinzelte italie-
niſche Angriffe abgewieſen. So ſüdlich Sdrauſſina und öſtlich
Polatzzo, wo die feingliche Jnfanterie zweimal mit dem Bajo-
nett angriff, jedoch beide Male unter ſchweren Verluſten
zurück geſchlagen wurde. Am Nachmittag des 3. Auguſt
verſuchten die Jtaliener bei Regen und Nebel nach heftiger
Artillerievorbereitung einen abermaligen Vorſtoß gegen unſere
Stellungen auf dem Monte dei Sei Buſi. Auch dieſer
Angriff wurde abgeſchlagen.

Jm Kärntner und Tiroler Grenzgebiet kam es in einigen
Abſchnitten zu lebhafterer Artilkerietätigkeit. Die gegen den
Cellonkofel angeſetzte italieniſche Jnfanterie zog ſich, da ſie
von ihrer eigenen Artillerie beſchoſſen wurde, auf den Weſthang
der Höhe zurück. Ein Angriff von zwei feindlichen Kompag-
nien gegen die Grenzbrücke ſüdlich Schluderbach und ein ſtär-
kerer italieniſcher Angriff auf den Col di Lana (Buchenſteim)
wurden abgewieſen.

Die italieniſche Heeresleitung

berichtet unter dem 4. Auguſt: Jn den Tälern des Cadore
dauerte das zerſtörende Feuer unſerer Artillerie gegen die
feindlichen Sperrwerke wirkſam fort. Jn Kärnten verſuchte
der Gegner am l. Auguſt einen abermaligen Angriff gegen den,
Gipfel des Medatte, der von uns am 30. Juli erobert worden
war. wurde aber unter ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen. Am
2. Auguſt griff er, vom Nebel begünſtigt, unſere Stellungen
von Skarnitz auf dem Berge Cieſtalla an, wurde aber gleich-
ſalls abgewieſen. Jetzt werden neue Einzelheiten über den
von unſeren Truppen am 30. Juli an der Abzweigung von
C ianalot errungenen Erfolg bekannt. Der Gegner ließ über
hundert Tote auf dem Kampfplatze, wo 200 Gewehre und
zahlreiche Munition aufgeleſen und etwa 20 weitere Gefangene
gemacht wurden. Unſer Kampf um die Beſetzung weiterer
Teile des Monte dei Sei Buſi wird heftig und hartnäckig
fortgeſetzt. Geſtern wurden 345 Gefangene gemacht, dar
unter 3 Offiziere.

Vom U-Bootkkriege.
Die Lyoner Nouvelliſte meldet aus Breſt: Die engliſchen

Schiffe Turquoiſe und Nougget wurden von einem deut-
ſchen Unterſeeboot bei den Scillyinſeln ver ſenkt. Lloyds
melden, daß der Trawler Torsgeſunken iſt. Zwei Mann
der Beſatzung ſind gerettet, ſichen anſcheinend ertrunken. Der
belgiſche Dampfer Koophandel iſt geſunken. Neun
Mann der Beſatzung ſind gerettet.

Der amerikaniſche Konſul in Queenstown meldet demStaatsdepartement, daß das Unterſekboot den Dampfer Jbe-
riagan erſt beſchoſſen habe, als der Dampfer dem Halteſignal
zum Trotz weiter fuhr. Das Unterſecboot habe der Beſotzung
der Jberian genng Zeit gegeben, in die Boote zu gehen. Der
böflichen Haltung der deutſchen Unterſeeboot- Offiziere bei der
Verſenkung des amerikaniſchen Schiffs Leelanagaw gegenüber
ſagt die Neuyorker Tribune, wenn der Unterſeebootkrieg ſo ge-
führt werde, könne er wohl zu einem formellen Proteſt, nicht
aber zu Erbitterung und Groll Anlaß geben.

Das Reuterſche Bureau meldet aus Waſhington: Jn Bridge-
port (Connecticut), wo mehrere Unterſeeboote für die Vereinig-
ten Staaten gebaut werden, ſind Verſuche ausgeführt worden,
welche ergaben, daß ein Unterſeeboot mit einem Aktions-
radius von 6000 Meilen gebaut werden kann. Das Boot
wird durch eine Schweizer Maſchine vom Sulzer-Dieſel-Typ
getrieben.

Politiſche Ueberſicht.
Nationalliberale und Regierung.

Die parteiamtliche Nationalliberale Korreſpondenz
veröffentlicht an der Spitze ihrer Mittwoch-Ausgabe in Fettdruck
folgende Kundgebung:

Verſchiedene Aeußerungen in der Preſſe und in Verſamm-
lungen unſerer Partei aus jüngſter Zeit haben angeblich den
Eindruck hervorgerufen, als ob den leitenden Stellen im Reiche
von ſeiten unſerer Partei ein gewiſſes Mißtrauen entgegen
gebracht werde. Sollte dieſer Eindruck wirklich vorhanden ſein,
ſo würde er durch die einfache Tatſache zerſtreut werden, daß
in der nationalliberalen Parteileitung von einem derartigen
Mißtrauen nicht das mindeſte bekannt iſt. Die Verhandlungen
des demnächſt zuſammentretenden Zentralvorſtandes unſerer
Partei werden darüber volle Klarheit bringen.“

Der Berliner Zeitung am Mittag wird hierzu noch verſichert,
daß der Geſchäftsführende Ausſchuß und der Zentralvorſtand der
Nationalliberalen Partei den regierungsfeindlichen Aeußerungen
vollkommen fernſtehen. Es könne ſich lediglich um private Mei-
nungsäußerungen einiger Mitglieder der Partei handeln.

Eine Erklärung der Deutſchen Friedensgeſellſchaft.
Die Deutſche Friedensgeſellſchaft veröffentlicht in der

Auguſtnummer des Völkerfriede eine Erklärung, die ſich ge
gen übertriebene annexioniſtiſche Forderungen einzelner wendet
und folgende Auffaſſung vertritt: „Die Deutſche Friedensgeſell-
ſchaft fordert mit allen Volksgenoſſen, daß das militäriſche Ueber
gewicht der Zentralmächte, das hoffentlich für den Frieden beſtim-
mend ſein wird, dazu benützt werde, um die Stellung Deutſchlands
in der Welt zu ſichern und der Entfaltung der wirtſchaftlichen wie
der nationalen Kräfte des deutſchen Volkes freien Raum zu ge-
währen. Aber ſie fordert zugleich, daß der Friede, der geſchloſſen
wird, die größtmögliche Gewähr eines dauernden Friedens in ſich
trage und die Grundlage ſchaffe für eine bleibende Rechts-
und Kultur gemeinſchaft der Völker, die trotz der grenzen-
loſen Verbitterung dieſes Krieges nach Friedensſchluß wieder auf-
gebaut werden muß. Sie iſt überzeugt, daß bei Feſtſtellung der
Kriegsziele und Friedensbedingungen die nüchterne, realpoli-
tiſche Erwägung der Lebensintereſſen des deutſchen
Volkes über gedankenloſe Phraſen und über Sonderintereſſen
den Sieg davontragen wird.
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Die Militärverwaltung wendet der Verpflegung der Kriegs

gefangenen mit Recht die größte Aufmerkſamkeit zu. Jn den
Gefangenenlagern werden alle zur Anlieferung gelangenden
Nahrungsmittel, bei nicht völlig einwandfreier Beſchaffenheit,
rückſichtslos zurückgewieſen. Wir möchten nun dem Wunſche
Ausdruck geben, daß die Militärverwaltung auch der Verpflegung
ein genaues Augenmerk zuwendet, die den Geſangenen auf den
Gütern verabreicht wird, denen ſie zur Beſchäftigung überlaſſen
ſind. Jn der in landwirtſchaftlichen Kreiſen verbreiteten Kreuz
zeitung empfiehlt in der Ausgabe von Mittwochabend z. B. eine
Deutſche Handelsgeſellſchaft in Berlin, eine Miſchkoſt für Ge
fangene, die pro Mahlzeit noch nicht 10 Pfennig koſtet.
Daß man bei den heutigen Lebensmittelpreiſen eine einwandfreie
Mahlzeit für 10 Pfennig herſtellen kann, erſcheint völlig aus
geſchloſſen. Es beſteht aber die Möglichkeit, daß gewiſſe Leute
dieſe Art Miſchkoſt verabreichen, von dem Gedanken ausgehend,
daß für die Gefangenen alles gut ſei. Das darf und kann die
Militärverwaltung unter keinen Umſtänden zulaſſen und deshalb
iſt das Verlangen berechtigt, daß genau auf die Verpflegung ge
achtet wird, die von den Unternehmern den Gefangenen ver
abreicht wird.

Das Verſammlungsrecht in Baden.
Der badiſche Landtagsabgeordnete Ströbel ſollte dieſer

Tage in Bockenheim in einer öffentlichen Verſammlung über
Lebensmittelverſorgung und Lebensmittelwucher ſprechen. Die
Verſammlung verfiel dem Verbot, weil der Referent es
ablehnte, das Manufkript ſeiner Rede der Behörde zur Zenſur
einzureichen.

Wirtſchaftspolitik.
Regierung und Lebensmittelteuerung in Sachſen.
Der Landesvorſtand der Sozialdemokratie Sachſens wendete

ſich am 21. Juli mit einer Eingabe an die ſächſiſche Regierung,
in der um ſcharfes und erfolgverſprechendes Vorgehen gegen
den Lebensmittelwucher erſucht und auf eine ganze Reihe Miß-
ſtände hingewieſen wurde. Darauf hat jetzt das Miniſterium
des Jnnern dem Landesvorſtand eine längeve Antwort zu
gehen laſſen, in der zunächſt bemerkt wird, daß ingwiſchen einige
Maßnahmen im Sinne der Eingabe getroffen und daß die
befürchtete Erhöhung der Getreide-Höchſtpreiſe verhütet wor
den ſei. Dann führt )das Miniſterium aus

„Weitere Maßnahmen z. V. die Feſtſetzung von Höchſt
preiſen für Fleiſch und ilch oder Milchpro-dukte werden zurzeiterwogen ſollte ſich auch hierin
ein Weg finden, auf dem ſich erhoffen ehe zu dem angefſtreb
ten Ziele zu gelangen, ohne zugleich die Produktion zu unter
binden und damit an die Stelle der Teuerung und pphent
den Mangel zu ſetzen, ſo wird er ſicherlich begangen wenden.
Ferner werden zurzeit zur Verhütung einer ungn-
gemeſſenen Steigerung der Kartoffelpreiſeim kommenden Winter die erſten Schritte getan durch Vorberei
tung einer möglichſt genauen Aufnahme des Beſtandes der
Exnte. Hatte im vergangenen Jahre die Unklarheit über
die vorhandenen Vorräte und die dadurch begründete
Beſorgnis vor einem in Wirklichkeit nicht vorhandenen Mangel
zu falſchen Maßnahmen verleitet, ſo wird die dies
jährige Erhebung hoffentlich ein ſo genaues Bild liefern daß
eine ähnliche Verwirrung auf dem Kartoffelmarkte nicht zu
beſorgen oder doch, falls ſie dennoch durch unlautere
Machenſchaften hervorgerufen werden ſollte, mit Sicher
heit zu bekämpfen iſt. Der Landesvorſtand wolle aus
alledem entnehmen daß die Regierung beſtrebt iſt, dem von
ihm vertretenen Standpunkt der Konſumenten mit
peinlichſter Gewiſſenhaftigkeit gerecht zuwerden. Freilich würde ſie ihre Aufgabe nur zur Hälfte
erfüllen, wollte ſie dabei nicht auch den Produzenten Billigkect
widerfahren laſſen. Muß der Landwirt mit knappen und
teuren Düngemitteln rechnen, muß er für menſchliche Arbeits
kräfte, Spannvieh und Saatgut erhöhte Aufwendungen machen,
ſo kann von ihm nicht verlangt werden, daß er das Getreide
zum Friedenspreiſe liefert, wenn er zu einer Feldbeſtellung
imſtande bleiben ſoll. Eine gewiſſe r derLebensmittelpreiſe muß daher, ſo beklagens-
wert ſieiſt, als eine unagausbleibliche Folge des
Kriegszuſtandes von allen Ständen in Kauf
genommen werden. Wo dadurch unerträgliche Härten
entſtehen, hat die Kriegswohlfahrtspflege des Stagtes, der
Kommunalverbände, der Gemeinden helfend und lindernd ein
zugreifen. Dagegen iſt allerdings jeder über dasbevech
tigte Maß hinausgehenden Verteuerung der
Lebensmittel mit aller Schärfe entgegenzu-
treten, jedes unlautere Spekulantentum mit
rückſichtsloſor Energie zu bekämpfen Die ſäch-
ſiſche Regierung wird jedem ohne Unterſchied der Partei nur
dankbar ſein, der ſie in dieſem Beſtreben unterſtützt.“

An dem im allgemeinen entgegenkommenden Antwortſchreiben
fallen immerhin die Vorbehalte auf, die die Regierung macht.
Auch über die Begriffe der „unangemeſſenen“ oder „über das
berechtigte Maß hinausgehenden“ Preisſteigerung können die
Meinungen ſehr verſchieden ſein. Man ſollte mit Maßnahmen
auch nicht erſt warten, bis ſich „unerträgliche Härten“ heraus
ſtellen.
ſtände bereits unerträglich geworden ſind.

Neue Maßnahmen gegen die Tenerung.

Das ſtellvertretende Generalkommando in Frank
furt a. M. hat beſtimmt, daß auf allen Wochenmärkten
(Markthallen) der Einkauf durch Zwiſchenſtellen ſowie der Ver
kauf an Zwiſchenhändler erſt von 10 Uhr vormittags an
erlaubt iſt. Dem Publikum iſt damit alſo Gelegenheit geboten,
ſeinen Bedarf in der Zeit vor 10 Uhr vormittags unter Aus-
ſchaltung des Zwiſchenhandels zu decken. Dieſe Einrichtung
müßte auch in anderen Großſtädten getroffen werden.

„Kraftfutter.“
Bei der Verteilung der zuckerhaltigen und Kraftfuttermittel

wirkt neben der Reichsfuttermittelſtelle bekanntlich die Bezugs
vereinigung der deutſchen Landwirte mit. Der Reichskanzler ſoll
die Aufſicht ausüben. Trotz dieſer Aufſicht ſcheinen ſich da ſehr
bedenkliche Mißſtände eingeniſtet zu haben. Die Leitung der
Lippiſchen Wirtſchaftsgemeinſchaft, in der einige Kommunal-
verbände zu eigener Getreidewirtſchaft vereinigt ſind, ſah ſich dieſer
Tage veranlaßt, öffentlich zu erklären, daß in der Futtermittel-
lieferung unerhörte Zuſtände eingetreten ſeien. Bei Kraft
futterlieferungen ſeien Beimiſchungen von 50 Proz. Sand
feſtgeſtellt worden. Man laſſe jetzt jede Lieferung unterſuchen
und bezahle nur den tätſächlichen Wert des Futterſtoffes. Gegen
dieſe Schwindelei laſſe ſich im übrigen ſchlecht etwas machen, denn
wenn man ſich allzuſehr gegen die Abnahme derartiger Futter
mittel ſträube und überhaupt Schwierigkeiten mache, bekomme
man von der Bezugsvereinigung gar nichts geliefert.

Die Sache muß wohl ihre Richtigkeit haben, ſonſt würde das
von einer behördlichen Stelle doch nicht in der Oeffentlichkeit ge
ſagt worden ſein. Geſchädigt werden dadurch namentlich die
kleinen Viehhalter, die in dieſer Zeit faſt nur auf zucker
haltige an d r ſind. Man darf wohlder Erwartung Ausdruck geben, daß hier der Reichskanzler ſchleunigſt Abbilfe ſchafft! ter ſ

Zumal für weite Kreiſe des ärmſten Volkes die Zu

Ein
ten b
erſte
bäud
desver
rungs
artige
Vertre
legenh
der E
verſich
Aufga
ſichert:
der G
des G
Gener
dem V
einber
beſucht
Reichs
verſich

Jn
Die g
rungst
hatten
ſekretö
ordnut
Geneh
allgem
tiger
geſund
volkert
berts
kurze
rungse
daß es
führen
bringe
ten al
die V
Mittel
ſtimm
über d
einzeln
ſchen
heutig
ſtellen,
ſind.
vielericktet

wird d
weſen
reichen
ſfonder
fiührur
tärver
müſſen
wird
ſein ki
ſicheru
Kriege
worber
zu aknu
ſein, o
es wä
der Jn
darübe
fahren
ſicheru
lichſt
handel
kunge
eine g
tung k
gabe d
Aufga
die zu
ſchlech
desver
wirke
möglic

u de
nicht v
der J
lich ſe
Zeit v
heblid

für di
ſchrän
ſtungs
zufried
punkt
gering
dem b
ſoweit
Reihe
rungse
den F
lichkei
Württ
loſen z
ſt ü tz
Reich,
Die P
gehen

ihnen
fürſor
finan,
mehr
dafür
rente

Jn
Sinne
klärur
bandes

kaſſ
Sache
Sinne

1. T
denkb
teilne
dem
Krieg

bietet
Verſu
Heilu
tärve
Wiſſer
den ge
zur
treten
rungs
name
ſbäter
leiden

er C

fahr,
rge t



mittel

zugs
r ſoll
ſehr
z der
unal-
dieſer

tittel
draft
and.
uchen
Hegen
denn

utter
mme

das

t gech die
ucker
wohl

chleu

Verſicherungsfragen.
Eine r der Vertreter der Verſicher-ten bei den Landesverſicherungsanſtalten, die

erſte dieſer Art, hat am 2. Auguſt im Reichstags-Ge-
bäu de getagt. Während die beamteten Vorſitzenden der Lan
desverſicherungsanſtalten alljährlich auf Koſten der Verſiche-
rungsanſtalten zuſammenberufen werden, ſieht das Geſetz der
artige Zuſammenkünfte für das Laienelement nicht vor, die
Vertreter der Arbeitgeber und der Verſicherten haben keine Ge
legenheit, ihre Meinungen und Erfahrungen auszutauſchen. Jn
der Erkenntnis, daß gerade mit Rückſicht auf die den Landes-
verſicherungsanſtalten aus der Kriegsfürſorge erwachſenden
Aufgaben ein gemeinſames Vorgehen der Vertreter der Ver
ſicherten erforderlich iſt, hatte deshalb die Generalkommiſſion
der Gewerkſchaften in Verbindung mit dem Generalſekretariat
des Geſamtverbandes der chriſtlichen Gewerkſchaften, dem
Generalrat des Verbandes der deutſchen Gewerkvereine und
dem Vorſtand der polniſchen Berufsvereinigung die Konferenz
einberufen, die von allen Landesverſicherungsanſtalten zahlreich
beſucht war und zu der auch das Reichsamt des Jnnern, das
Reichsverſicherungsamt und das Königlich Sächſiſche Landes-
verſicherungsamt Vertreter entſandt hatten.

Jn das Referat über den erſten Punkt der Tagesordnung
Die grundſätzliche Bedeutung des S 1274 der Reichsverſiche
rungsordnung und die Fürſorge für die Kriegsteilnehmer
hatten ſich Reichstagsabgeordneter Giesberts und Arbeiter-
ſekretär Wiſſel geteilt. Der S 1274 der Reichsverſicherungs-
ordnung geſtattet bekanntlich den Verſicherungsanſtalten mit
rehwigung der Aufſichtsbehörde Mittel aufzuwenden, um
allgemeine Maßnahmen zur Verhütung des Eintritts vorzei
tiger Jnvalidität unter den Verſicherten oder zur Hebung der
geſundheitlichen Verhältniſſe der verſicherungspflichtigen Be
völkerung zu fördern oder durchzuführen. Während Abg. Gies-
berts ſich auf einige allgemeine Bemerkungen und auf eine
kurze Charakteriſtik der Finanzgebarung der Landesverſiche
rungsanſtalten beſchränkte, und der Anſicht Ausdruck verlieh,
daß es nötig ſei, einmal eine größere Einheitlichkeit herbeizu-
führen, ſodann das ganze unter ein beſtimmtes Syſtem zu
bringen und ſchließlich den Charakter der Verſicherungsanſtal-
ten als Rentenanſtalten nicht zu ſehr verwiſchen zu laſſen und
die Verwendung der Gelder, namentlich die Verwendung der
Mittel für die Kriegsfürſorge, in einen ordnungsmäßig be-
ſtimmten Rahmen zu bringen, verbreitete ſich Wiſſel eingehend
über die Aufgaben, die den Landesverſicherungsanſtalten im
einzelnen erwachſen. Er ging davon aus, daß die großen pſychi-
ſchen Einwirkungen und die rieſenhaften Anſtrengungen des
heutigen Krieges an die Kriegsteilnehmer Anforderungen
ſtellen, denen ſie ſeeliſch und körperlich vielfach nicht gewachſen
ſind. Von unſeren im Felde ſtehenden Brüdern werden gar
viele geſchwächt und zu Krankheiten und Siechtum geneigt zu
rückkehren, auch wenn ſie nicht verwundet ſind, und bei ihnen
wird die Jnvalidität früher eintreten als es ſonſt der Fall ge-
weſen wäre. Für ſie alle materiell und geſundheitlich aus-
reichend zu ſorgen, iſt nicht nur eine Ehrenpflicht des Staates,
ſondern auch eine wirtſchaftliche Notwendigkeit. Die Durch-
führung des Heilverfahrens iſt in erſter Linie Sache der Mili-
tärverwaltung, aber dieſe wird ſich vielfach darauf beſchränken
müſſen, die erſte Heilung vorzunehmen, und die Behandlung
wird ſelbſt bei dem beſten Willen vielfach nicht ſo eingehend
ſein können, um Jnvalidität im Sinne unſerer Jnvalidenver-
ſicherung zu verhüten. Recht oft werden ſich die Folgen des
Krieges erſt ſpäter bemerkbar machen, wenn die im Kriege er-
worbene Dispoſition unter Einwirkung irgendwelcher Umſtände
zu akuten Krankheiten Anlaß gibt. Sehr oft könne es ſtrittig
ſein, ob es ſich dabei um Nachfolgen des Krieges handelt, aber
es wäre beklagenswert, wenn ſich etwa zwiſchen den Trägern
der Jnvalidenverſicherung und der Heeresverwaltung ein Streit
darüber entſpinnen würde, wer die Durchführung des Heilver-
fahrens zu übernehmen habe. Der Krieg hat die Landesver
ſicherungsanſtalten vor eine weitere Aufgabe geſtellt, die mög
lichſt vollſtändig durchzuführen unbedingt erforderlich iſt. Es
handelt ſich darum, daß die Zahl der geſchlechtlichen Erkran-
kungen unter den Kriegsteilnehmern namentlich im Weſten
eine gewaltige Steigerung erfahren hat. Die Militärverwal-
tung könne nur die erſte Heilung bewirken, das andere ſei Auf-
gabe der Landesverſicherungsanſtalten. Aber dieſe können ihrer
Aufgabe nur gerecht werden, wenn die Militärverwaltung ihnen
die zu ihrer Kenntnis gekommenen Fälle einer ernſteren ge
ſchlechtlichen Erkrankung meldet.
desverſicherungsanſtalten und Militärverwaltung zuſammen-
wirken. Auch vom gewerkſchaftlichen Standpunkt aus ſei eine
möglichſt vollſtändige Wiederherſtellung der Kriegsverletzten
und der Kriegsverwundeten dringend notwendig. Man dürfe
nicht vergeſſen, daß heute zahlreiche Frauen und Jugendliche in
der Induſtrie beſchäftigt ſind. Das ſei ein Beweis, daß es mög-
lich ſei, auch Kriegsverletzte zu beſchäftigen. Jm Laufe der
Zeit würden weniger Leiſtungsfähige in manche Berufe in er-
heblicher Zahl eindringen, und darin liege eine große Gefahr
für die Aufrechterhaltung der bisherigen Löhne. Jhrer be-
ſchränkten Erwerbsfähigkeit wegen würden ſich die weniger lei-
ſtungsfähigen Arbeiter mit ungünſtigeren Arbeitsbedingungen
zufrieden geben. Deshalb ſei es vom gewerkſchaftlichen Stand
punkt aus notwendig, die Zahl der minder Leiſtungsfähigen ſo
gering werden zu laſſen wie nur möglich und bei den trotz alle
dem beſchränkt Erwerbsfähigen das Maß dieſer Beſchränkung
ſoweit herabzuſetzen wie nur denkbar. Dazu kommen noch eine
Reihe weiterer Aufgaben. So müßten ſich die Landesverſiche-
rungsanſtalten mehr um die geſundheitlichen Verhältniſſe in
den Familien der Kriegsteilnehmer kümmern und nach Mög-
lichkeit eine Kriegskrankenfürſorge einführen, wie es z. B. in
Württemberg geſchehen ſei. Weiter hätten ſie für die Arbeits-
loſen zu ſorgen. Aber immer dürfe es ſich nur um die Unter-
ſtützung von Maßnahmen handeln, die in erſter Linie vom
Reich, vom Staat und von den Gemeinden zu erfüllen ſind.
Die Mittel der Landesverſicherungsanſtalten ſeien groß, ſie
gehen in die Milliarden. Aber man wiſſe nicht, welche Laſten
ihnen für die Zukunft erwachſen und deshalb dürfe die Kriegs
fürſorge im Rahmen des S 1274 nicht dazu führen. die Anſtalten
finanziell ſo zu ſchwächen, daß ſie ihre anderen Aufgaben nicht
mehr erfüllen können. Jn erſter Linie komme es darauf an,
dafür zu ſorgen, daß endlich die Altersgrenze für die Alters-
rente herabgeſetzt und die Renten erhöht werden können.

In der ſehr lebhaften Diskuſſion ſprachen ſich alle Redner im
Sinne der beiden Referenten aus. Erwähnenswert iſt die Er
klärung des Genoſſen Fräsdorf, des Vorſitzenden des Ver
bandes der Ortskrankenkaſſen, daß auch die Kranken-
kaſſen ſich gern und freudig in den Dienſt der gemeinſamen
Sache ſtellen würden. Schließlich gelangte eine Reſolution im
Sinne der Wiſſelſchen Ausführungen einſtimmig zur Annahme.

1. Die Träger der deutſchen Arbeiterverſicherung ſind an der
denkbar beſten Heilung der verwundeten und erkrankten Kriegs-
teilnehmer aufs lebhafteſte intereſſiert. Ganz abgeſehen von
dem allgemein menſchlichen Wunſche, einen jeden durch den
Krieg in der Erwerbsfähigkeit Beſchädigten die Erwerbsfähig-
keit ſo vollſtändig wie nur möglich wiedererlangen zu laſſen, ge
bietet das finanzielle Jntereſſe der Verſicherungsträger, jeden
Verſuch zu unterſtützen, der dieſem Ziele näherkommt. FJſt die
Heilung der Verwundeten oder Erkrankten auch Sache der Mili-
tärverwaltung, und erſtrebt ſie ſolche auch mit allen Mitteln der
Wiſſenſchaft und der Technik, ſo wird dieſe Heilung doch unter
den gegebenen Umſtänden vielfach nicht fo intenſiv ſein, wie es
zur Verhütung der Jnvalidität erforderlich iſt. Hier einzu-
treten, liegt nicht nur im Aufgabenkreis der Landesverſiche
rungsanſtalten, ſondern gebietet ihnen die Pflicht. Das gilt
namentlich auch von der Fürſorge für Kriegsteilnehmer, die
ſpäter an den Nachfolgen des Krieges, Herz-, Nerven, Lungen-
leiden, Rheumatismus uſw. erkranken. Auch die Bekämpfung
der Geſchlechtskrankheiten darf im Hinblick auf die große Ge
fahr, de der geſamten Bevölkerung erwächſt. nicht aus
irgendwelchen rechtlichen Bedenken vernachläſſigt werden.

Alſo auch hier müßten Lan-.
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Die gleiche Einmütigkeit trat zutage bei dem zweiten Punkt,
der Mitwirkung der Vertreter der Verſicherten in den Vorſtän-
den und Ausſchüſſen der Landesverſicherungsanſtalt. Nach
einem einleitenden Referat des Arbeiterſekretärs Fette-Stutt-
gart und einer eingehenden Erörterung nahm die Konferenz
einſtimmig eine Reſolution an, die im weſentlichen eine Ver-
beſſerung der allgemeinen Rechtsſtellung des Laienelements
fordert und bis dahin die Erringung eines größeren Einfluſſes
durch Abänderung der Satzungen nach verſchiedener Richtung
hin empfiehlt. Weiter wird gefordert, daß zur Erzielung prak-
tiſcher Arbeitsreſultate nicht nur die Arbeitervertreter unter-
einander Fühlung ſuchen, ſondern daß ſie auch anſtreben ſollen,
Einfluß auf die Arbei,„geber“ vertreter zu erlangen.
In einer dritten Entſchließung erklärte die Konferenz perio-

diſche Ausſprachen der Vertreter der Arbeiter und Arbeit,„geber“
für ebenſo notwendig, wie allgemeine Verſtändigungen über die
Grundſätze bei Führung der Geſchäfte der Landesverſicherungs-
anſtalten, und richtet an das Reichsverſicherungsamt das Er-
ſuchen, in Zukunft die Verſammlungen auf Koſten der Landes-
verſicherungsanſtalten herbeizuführen. Die aus den Debatten
3 ergebenden Forderungen ſoll eine beſondere Kommiſſion
urch Vorſtellung beim Reichsverſicherungsamt durchzuſetzen

ſuchen. Jn die Kommiſſion wurden gewählt Abg. Giesberts,
Arbeiterſekretär Wiſſel, Abg. Fräsdorf, Abg. Becker (Köln) und
außerdem ſollen die Vorſtände der Landesverſicherungsanſtalten
Brandenburg und Berlin je ein Mitglied entſenden.

Aus der Partei.
Aus den Organiſationen.

Der Vorſtand der Parteiorganiſationen des 7. ſchleswig-
holſteiniſchen Reichstagswahlkreiſes, dem außer
dem HOrtsverein Groß-Kiel noch 19 Ortsvereine angehören, hat
eine Probe aufs Exempel veranſtaltet, wie die Stellungnahme
der Mitglieder zu den gegenwärtigen Parteidifferenzen iſt. Zu
dieſem Zweck fanden in der Zeit vom 17. Juli bis 1. Auguſt in
allen Ortsvereinen, mit Ausnahme eines einzigen, Verſammlungen
ſtatt. Eine vom Vorſtand vorgelegte Reſolution wurde in 13 Orts
vereinen einſtimmig angenommen,' in 5 Ortsvereinen ſtimmten
172 Mitglieder dafür und 2 dagegen, 21 enthielten ſich der Ab-
ſtimmung. Jn Groß Kiel ſtimmten etwa 700 dafür und etwa
50 dagegen. Jm großen und ganzen waren die Verſammlungen
gut, teilweiſe ſehr gut beſucht. Jn verſchiedenen Orten fehlten
nur wenige von den noch vorhandenen Mitgliedern.

Jn der Reſolution wurde die Haltung des Parteivorſtandes
und der Reichstagsfraktion gebilligt, ihnen das Zeugnis ausgeſtellt,
daß ſie im Intereſſe der Sicherſtellung der Volksernährung und
der Herbeiführung des Friedens alles getan haben, was ſie tun
konnten. Das Vorgehen einzelner Parteigenoſſen in führender
Stellung wird als parteiſchädigend und unſeren Grundſätzen
widerſprechend bezeichnet.

Jm Wahlkreis Elberfeld-Barmen hatte der Vorſtand des
Sozialdemokratiſchen Vereins Elberfeld-Barmen die Funktionäre
und Funktionärinnen der Partei für Sonntag, den 1. Auguſt, zu
einer Sitzung zuſammengerufen. Annähernd 200 Genoſſen und
Genoſſinnen waren erſchienen. Der Abg. des Kreiſes, Genoſſe
Ebert, referierte über das Thema: Die Haltung der Partei zum
Kriege, Gen. Redakteur Niebuhr Elberfeld hatte das Korreferat.
Die Sitzung begann nachmittags 2 Uhr und endigte von einer
kleinen Pauſe unterbrochen abends 9 Uhr. Die den beiden
Referenten folgende Ausſprache war außerordentlich rege und
wurde ſchließlich durch einen Schlußantrag beendet. Folgende
Reſolution wurde mit 72 gegen 18 Stimmen angenommen:

Die anweſenden Funktionäre und Funktionärinnen des Sozial
demokratiſchen Vereins Elberfeld Barmen erklären ſich mit der
Haltung des Parteivorſtandes und der Reichstagsfraktion ein
verſtanden und ſind der Ueberzeugung, daß auch fernerhin der
Parteivorſtand alles tun wird, was nach Lage der Dinge ge
eignet erſcheint, den Frieden und die internationale Ver-
ſtändigung der Arbeiterklaſſe zu ermöglichen.

Sie nehmen mit beſonderer Genugtuung Kenntnis von der
Erklärung des Genoſſen Ebert, daß es hinſichtlich der An
nexionspolitik für die Partei nur eine entſchiedene Ab
lehnung geben könne.

Die Verhaftungen in Karlsruhe.
Vor einigen Tagen ſind in Karlsruhe mehrere Parteigenoſſen

verhaftet worden, weil ſie verbotene Flugblätter verbreitet
haben ſollen. Die Mannheimer Volksſtimme hatte dazu be
richtet, daß die Verhafteten mit Handſchellen gefeſſelt
zum Verhör geführt worden ſeien. Jn einem halbamtlichen
Artikel der Karlsruher Zeitung wird nun darüber geſagt:

„Die Vorführung einiger der Feſtgenommenen an das Amts
gericht und vor den Unterſuchungsri wurde von den mit der
Vorführung beauftragten Beamten in der Weiſe ausgeführt,
daß die Angeſchuldigten zwar nicht mit Handſchellen gefeſſelt,
aber an einem Handgelenk mittels Zange geſchloſſen wurden.
Dies geſchah, weil ein Verbrechen den Gegenſtand der
Unterſuchung bildete, das mit Zuchthaus bis zu zehn Jahren
bedroht iſt und Fluchtverſuche befürchtet wurden. Die Be
amten waren zu dieſer Art der Vorführung durch ihre Dienſt
vorſchriften berechtigt. Ein Antrag zur Schließung war weder
vom Amtsrichter, noch vom Unterſuchungsrichter erteilt wor
den. Als der Unterſuchungsrichter davon Kenntnis erhielt, ord-
nete er an, daß ſie unterbleibt. Dem Staatsanwalt iſt keiner
der Beſchuldigten geſchloſſen vorgeführt worden, noch wenigerhatte er die Schlieung verfügt.“

Die Flugblattverbreiter ſind von den Poliziſten alſo als
„Verbrecher“ angeſehen worden. Man wird unwillkürlich an die
Zeiten des Sozialiſten geſetzes erinnert, wo es als ein
Verbrechen galt, der Arbeiterbewegung anzugehören. Wir
nehmen mit der L. V. an, daß ſich der in wenigen Tagen zu
ſammentretende Reichstag mit dieſer Angelegenheit ebenſo
wie mit der Verhaftung der Genofſin Zetkin be-
faſſen wird.

Heinrich Buckendahl F.
Einen herben Verluſt hat die Hamburger Partei und be

ſonders der Holzarbeiter Verband zu beklagen. Genoſſe Hein-
rich Buckendahl, Gauvorſteher des Holzarbeiter Verbandes,
45 Jahre alt, der als Landſturmmann in Rußland war, iſt im
Lazarett zu Rawa an Typhus geſtorben. Mit ihm iſt ein
Mann dahingeſchieden, der ſich um die Arbeiterſache ſehr verdient
emacht hat. 1904 wurde er auf den damals neugeſchaffenen
oſten eines beſoldeten Gauvorſtehers nach Frankfurt a. M. be-

rufen, den er acht Jahre bekleidete, um dann im April 1912 den
Poſten eines Gauvorſtehers in ſeiner Heimatſtadt Hamburg zu
übernehmen. Jn beiden Wirkungskreiſen hat Buckendahl als An
geſtellter ſeiner Organiſation eine xecht umſichtige und erfolgreiche
Tätigkeit entfaltet. Jeder, der näher mit dem Dahingeſchiedenen
zu tun hatte, wird mit größter Trauer erfüllt ſein über den Ver
luſt dieſes herrlichen Mannes, der noch ſo viel für die Arbeiter
ſache hätte leiſten können.

Gewerkſchaftliches.
Krieg und Streiks. Wohl am auffallendſten zeigt ſich die

Wirkung des Krieges in der Statiſtik der Streiks und Aus-
ſperrungen. Die Vierteljahrsheſte zur Statiſtik des Deutſchen
Reichs bringen im erſten Heft des neuen Jahrgangs die vor
läufige Ueberſicht der amtlichen Statiſtik. Danach waren im
4. Vierteljahre 1914 im ganzen 24 Streiks gegen 245 in der
ſelben Zeit des Vorjahres zu verzeichnen. 25 Betriebe mit
4074 Beſchäftigten waren von den Streiks betroffen gegen 1076
Betriebe mit 40 759 Beſchäftigten im Vorjahre. An Ausſper-
gingen iſt nur eine, und zwar im Handelsgemerbe, pomgelgm-
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men, in einem Betriebe mit 24 Beſchäftigten, während im
4. Vierteljahre 1913 17 Ausſperrungen in 41 Betrieben mit
5298 Beſchäftigten verzeichnet ſind.

Verſtändigung zwiſchen reaktionären Handlungsgehilfen-
verbänden. Zwei der größten Organiſationen der Handlungs-
gehilfen, der Verein für Handlungskommis und der Deutſch
nationale Handlungsgehilfen-Verband, die beide ihren Sitz in
Hamburg haben, haben eine Vereinbarung getroffen die dem
Frieden zwiſchen dieſen beiden Organiſationen dienen ſoll.

Aus der Provinz.
Der Kanal Leipzig Torgau-- Berlin.

Der Vorſitzende des Kanalvereins BerlinLeipzig E. V. Bürger
meiſter Dr. Belian in Eilenburg, hat an die Mitglieder des
Vereins folgendes Rundſchreiben gerichtet

„Der große Weltkrieg, den unſer Vaterland jetzt bereits 12
Monate führt, hat ſehr viele volkswirtſchaftlich bedeutſame Fragen
in den Hintergrund treten laſſen. Ein derartiges Schickſal hat
auch unſern Kanalverein betroffen. Nachdem die Firma Haveſtadt

Contag in techniſcher Beziehung durch ein Vorprojekt den Be
weis erbracht hat, das der Kanal in der von uns geplanten Weiſe
zu erbauen iſt, hat bekanntlich die Potsdamer Handelskammer in
Berlin es in liebenswürdiger Weiſe übernommen, eine Denfſchrift
mit einer wirtſchaftlichen Berechnung über die Rentabilität des
Kanals auszuarbeiten. Die Potsdamer Handelskammer hatte be-
reits für die Ausarbeitung der Denkſchrift einen Mitarbeiter ein
geſtellt und ſich die Mitarbeit der in Frage kommenden Königlichen
Eiſenbahndirektionen geſichert. Als der Krieg ausbrach, teilten
die Eiſenbahndirektionen mit, daß ſie ihre Mitarbeit erſt nach
Beendigung des Krieges in Ausſicht ſtellen könnten. Hierdurch
ſah ſich die Potsdamer Handelskammer gezwungen, die ganze
Arbeit bis zum Kriegsende zu vertagen.

Bei dieſer Sachlage ſah ſich der Geſamtvorſtand veranlaßt, die
ordentliche Mitgliederverſammlung im Januar ausfallen zu laſſen.
Aus den Erklärungen von Staatsvertretern in der Hauptver-
ſammlung des Zentralvereins für deutſche Binnenſchiffahrt
können wir entnehmen, daß die deutſche Binnenſchiff-
fahrt nach dem Kriege einer großen neuen Ent-
wicklung entgegen gehen wird. Man hat erkannt, daß
unſer Eiſenbahnnetz weſentlich hätte entlaſtet werden können, wenn
der Güterverkehr von Oſten nach Weſten Deutſchlands und um-
gekehrt auf Waſſerſtraßen zum Teil hätte bewältigt werden können
und wenn man auf dieſen Waſſerſtraßen ein deutſches Einheits
ſchiff, den 600-Tonnen-Kahn, gehabt hätte.

Die Binnenſchiffahrt hat in dieſem Kriege ihren Mann ge
ſtanden, und ihre Vertreter und Förderer können ſich der Sef-
nung hingeben, daß ihre berechtigten Wünſche im volkswirtſcha
lichen und militäriſchen Jntereſſe nach dem Kriege in weitgehender
Weiſe Berückſichtigung finden werden. Da das Kanalprojekt
BerlinTorgau Leipzig die Reichshauptſtadt mit der Handels
zentrale im Herzen Deutſchlands Leipzig verbindet und den 600-
Tonnen-Kahn, das zukünftige Einheitsſchiff, vorſieht, ſo können
wir mit Zuverſicht auch der Verwirklichung unſerer Kanalwünſche
in abſehbarer Zeit entgegenſehen. Wir bitten daher, an dem ge
ſunden Optimismus, der unſeren Verein bisher getragen hat,
weiter feſtzuhalten und dem Verein ſelbſt treu zu bleiben.“

Merſeburg. Entwichene Kriegsgefangene. Am
3. Auguſt früh gegen 2 Uhr ſind vom Arbeitskommando Franz
Behrendt, Gurkeneinlegerei und Sauerkohlfabrik in Frey
burg a. U., drei franzöſiſche Gefangene entwichen: Jean De
Gouttes, Alb. Berthier und Charles Beveraggi. Nur der erſtere
iſt der deutſchen Sprache etwas mächtig. Die am 2. Auguſt
vom Arbeitskommando der Gewerkſchaft Michel in Groß-
kayna entwichenen ruſſiſchen Kriegsgefangenen Jwan Karni-low, Sergei Schapell, Jwan Rubzow, Semen Papkow und
er egt Garkow ſind bereits am 3. d. M. wieder ergriffen
worden.

Schkeuditz Jn der Zwangsverſteigerung wurde
ein Teil des Hartwigſchem Beſitzes an der Zeppelinſtraße, deſſen
Wert auf 120 081 Mk. geſchätzt wurde und auf dem 153 727,45
Mark Laſten ruhten, für 137 600 Mk. vom Kaufmann Otto
Giebner, Leipzig-Dölitz, erworben.

Laucha. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich
kürzlich in einem hieſigen Steinbruche. Der Arbeiter Ernſt
Kolbe von hier wurde von einem Feldbahnwagen überfahren
und zog ſich derartige Verletzungen zu, die eine ſofortige Ueber
führung in die Halliſche Klinik notwendig machten.

Nebra a. N. Tödliches Unglück. Beim Aufrichten von
elektriſchen Maſten wurde der Arbeiter Otto Trumpke aus
KleinWangen von einem Maſt, welcher umſchlug, am Kopfe ge
troffen und ſchwer verletzt. Er wurde der Klinik zugefirhrt, wo
er inzwiſchen geſtorben iſt. Es ſind auch 30 gefangene Ruſſen
zuy Erntearbeit hier. Desgleichen 40 Franzoſen auf den hieſigen
Kaliſchächten.

Teutſchenthal. Unwille über ſpäte Volksblatt-
Zuſtellung beſteht bei einigen hieſigen Leſern. Leider läßt
ſich damit die Urſache der ſpäten Zuſtellung nicht beſeitigen.
Dieſe beſteht doch, wie wohl jeder weiß, darin, daß ſeit Beginn
des Krieges auch der Bahnverkehr eingeengt wurde und beſon
ders ein Zug, mit dem der Verlag bis dahin das Blatt nach hier
ſandte, ſeitdem nicht mehr fährt. Mit dem Zuge 2.10 Uhr ab
Halle, mit dem der Verſand bisher erfolgte, war es infolge Er
ſchwerung der Fertigſtellung durch die Zenſur häufig nicht mög-
lich, mitzukommen und wird es auch während der weiteren
Dauer des Krieges oft nicht möglich ſein. So mußten die h
tungsträger die Wege zur Bahn oft zweimal im Tage machen.
Der folgende Zug aber, mit dem ein großer Teil der Zeitungen
in den hieſigen Bezirk geſchafft wird, hält in Teutſchenthal nicht,
und ſo kann die Zeitung regelmäßig erſt mit dem Perſonenzuge
6.15 Uhr ab Halle befördert werden. Dadurch bekommen freilich
einige die Zeitung erſt ſpät abends. Das geht aber vielen
Leſern an anderen Orten ebenſo und manchenorts kann die Zei
tung ſogar erſt am folgenden Tage ausgetragen werden. Das
iſt recht bedauerlich, aber nicht Schuld des Verlags, und deshalb
iſt es ein großes Unrecht, dieſem die Abbeſtellung der Zeitung
anzukündigen. Es ſteht doch feſt, daß das Volksblatt ſeinen
Leſern vieles geboten hat und weiter bieten wird, was von
keiner anderen Zeitung geſchieht, und da ſollten die Leſer nicht
nur das Volksblatt nicht abbeſtellen, ſondern verſuchen,
ihm neue Leſer zu gewinnen. Der Krieg hat jedem
einzelnen gelehrt, Rückſicht zu üben und dieſe Rückſichtnahme
iſr dem Volksblatt gegenüber am eheſten angebracht. Durch das
Volksblatt und die übrige ſozialdemokratiſche Preſſe ſowie durch
die ſozialdemokratiſchen Vertreter in den Parlamenten ſind die
Härten des Krieges gemildert worden und werden auch künftig
um ſo mehr gemildert werden, je mehr der Einfluß der ſozial-
demokratiſchen Preſſe durch eine gute Verbreitung geſtärkt wird,
und da ſchneidet derjenige ſich ins eigene Fleiſch, der dem Volks
blatt untreu wird. Unſere zahlreichen Leſer in den Schützen-
gräben bekommen das Volksblatt erſt ein oder mehrere Tage
nach dem Erſcheinungstermine zugeſtellt und ſprechen ſich ins-
geſamt anerkennend über die pünktliche Zuſtellung aus. Sie
würden es ſcharf verurteilen, wenn bisherige Leſer, welche die
Strapazen des Krieges nicht durchzukoſten brauchen, ihr Volks
blatt abbeſtellen, weil ihnen dieſes aus Urſachen des Krieges
einige Stunden ſpäter, als ſie es früher gewohnt waren, zuge-
ſtellt wird.

Erdeborn. 40 Morgen Weizen verbrannt! Diens
tag nachmittag zwiſchen 3 bis 4 Uhr ging plötzlich ein am
Anger belegenes, etwa 60 Morgen großes, auf dem Halme
ſtehendes Weizenfeld des früheren Markwaldſchen Rittergutes,
jetzt Rittergutsbeſitzer Ruſche-Halle gehörig, in Flammen auf.
Die mit Mähen beſchäftigten Arbeiter bemerkten den Brand
und mit Hilfe einer größeren Anzahl von Dorfbewohnern
wurde das Feuer durch Abdämmen gelöſcht. Trotzdem ſind
a. u Maxgen dem Feuer zum Opfer gefallen.



gert Ein Preisverzeichnis für Fleilg
und Wurſtwaren, ſowie für Schmalz Butter und Eier
muß jetzt laut Polizeiverordnung in den Läden, in denen obige

ren verkauft werden, an ſichtbarer Stelle ausgehängt wer-
den. Für die Verkaufsſtände auf dem Wochenmarkt gilt die
u Vorſchrift. Jeder Aushan puß den Polizeiſtempelagen. Die ver eichneten Preiſe ge als Höchſtpreiſe, t daß
u niedri e reiſen verkauft werden kann, nicht aberöheren. Jede Erhöhung der Preiſe muß alſo vorher der Polt-

zur Abſtempelung vorgelegen haben. Ob durch dieſe Maß-
regel viel erreicht wird, t dahin, da doch die irrt Jnnung
und die Händler im we entlichen die pprrite ſelbſt feſtſetzen.

Bemerkenswerter Freiſpruch. Der jetzige Han-delsmann, frühere Maſchiniſt Guſtav Berndt, Schäferſtraße
wohnhaft, hatte ſich auf die Anklage des Betruges vor dem

al Theafer
Anfang S. 10 Uhr.

Heute, Donner stag, zum fünften Male 1849

Fräulein LKackett.““on in 3 Bildern von J. Winkelmann u. Will. Steinberg.

Musik von Paul Linckoe.
Nusselich, Schornsteinfeger Gustav Bertram a. G.
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Zerbſt. Die Ruhr. Wie der Z. Ztg. vom gieſigen Garniſon
kommando mitgeteilt wird, iſt das Landſtu rmBarackenlager
auf einige Zeit W oſſen worden, da eine Reihe von Land
ſtürmern an der LRuhr erkrankt iſt. Dieſe Maßnahme iſt ge
troffen worden, um eine Ausdehnung der a enden Krank
heit auf die dere ne unſerer Stadt zu verhüten. Zu
ernſtlicher B

Verein Halle u. m.
gnis iſt keine Veranlaſſung.

Saalschlossbrauorei,

Frelllchtspiele an der Sadle.
Heute, abends S Uhr:

es r Preziosa

WVolhksparhk a
Sonnabend, 7. Auqust, abends Uhr:

Bunter Opern- u. Lieder Abend
veranstaltet von den Mitgliedern d. Freilioht- Theaters
unter freundlicher Mitwirkung von Martha Nlaus vom

Stadt Theater in Aachen.
Reichhaltig, gewähltes Programm bestehend aus Duetts,

Solis, Liedern zur Laute, Rezitatlionen usw.
Programm à 25* Pf. sind schon jetzt in den Konsum-

Vereins Vilialen, Volks-Buchhandlung, Harz 42/44, in den
Zigarrengeschäften der Herren A. Albrecht, Lindenstrasse,
P. Leuschner, Mittelwache, Sanows Nechflg., Geiststrasse 5
und im „Volkspark“ zu haben.

Zu zahlreichem Besuch ladet höflichset ein

eng 23 r

1844 Die Geschäftsleitung.
NB. Bei ungünstiger Witterung bestimmt im unteren

Saal.
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1851

Ab Freitag

Das
hachthad verbot

Glänzendes Lustspiel in drei Akten.
In der Hauptrolle: Albert Paulig.

Mutter
lIDd Sohn.

Tiefergreifendes Lebensbild in 3 Akten.
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i D Dazu die neuesten Aufnahmen von allen Kriegs-
Der achauplätzen, sowie e. auserlesene Beiprogramm.

d d

Fr.

e

r z 2
Er e er „lordsee

Vreße Alrichſtraße 58,
Telephone 1274 und 1276.

Seelachs ohne Kopf Pfund 38 p.
Allerfeinster Angelschellfisch rn 38 v.
Angelscheltficch ver r O Habehag rn 409.
Portions-Schellfisch u 35 ter V 309.

Ferner n en
8 PfundFaß 170 n

Pa. Heringe in Gelee
Neue Riesen-Rolimöpse

er 1 2 5 Pf.
i Pfund nur 2 5 Pf.

Stück 10 f.
Für die Feldpoſt:

Bismarckheringe Doſe tnapp 1 Pfund &S f.
Fettheringe in Tomaten, Doſe ca. Pfund 85*
Sardinen in Tomaten
Seeaal in Gelee
Flussaal in Gelee, mittel

Sardinen in del S i

Doſe 45 Pf.
PfundDoſe 7 p.

1 Bund 59ſ5
paniſcheoſe von 28 an

f. JDaner da
Versand Käston

für Feldpostbriefe,
sehr billig. 1858

C. F. Ritter, ren
7.50Neue Kartoffeln s

*703 hat abzugeben
Wilh. Remann, Nemlt h

Kartoffelhandlung. Tel. 39

r. Peters,
Blumenthalſtraße 27.

176 Seiten.

Bitte zu beachten mpfehlemeine d Nr. 50,
eine ganz regul. 7 Pf. „Zigarre,

10 Stck. 60 Pf.
Ed. Jungmann, Thomarisctrade 36-39 (kcke Rudolf Haymstraße).

Russen 191515.
Selbſterlebtes.

Mit vielen Abbildungen im Text
und zahlreichen Jlluſtrations-

Beilagen.
Preis 90 Pf

Zu beziehen durch die

Vollg-Buchhandlung,
Halle (Saale),

Harz 42144.

reita 53e b e t.

Sauberepichüſckäosen

mit Blecheinsatz,
sehr billig.

C. F. Ritter, Leipziger
strasse 30

1858

Kilo 120 Pfg.,

anerkannt höchſte Preiſe.

i valeſe u
für Lumpen und MNetalle

w. Theiring, i nan 5

Ausverkauf
Der nur einige Tage l

m Einberufung und Aufgabe 53 Geſchäfts verkaufe i

ilberwaren- Lagerbeſtehend aus zu. Si Ringen, Rroschen, Ararn,

Koiſiers, silbernen Taschen und Bestecks usw. zu fedem

Gold u.
annehmbaren Preiſe.

Richard Voss, weler, Geiststrasse 46.

1847

3

4 W-Faß 118, 1 2 40.
Alle reidpostpackungen

staunend billig.
Bratheringe extra billig.

Se Wchſcho e e
Kabehan 2Koteletten 2 48Sardinen Faß 170

G. Schnaubel, u. Paul S
Bernburgerſtr. 18. Fernruf 2728.

Kurshücher
sommer 1915.

Storms R fürs Reich 1.00
9 Nord-, Oſt, Mittel-t dec 0.60

Süd, Mittel undWeſtdeutſchland 0.60
357 kleine Storm 0.45es re buch 930Blitz Fahrplan .30u 0.26Zu beziehen durch die

PVolksbuchhandlung
Halle a. d. S., Halle 42/44.

Gutgehende 27auxiwirtgchaft
in krankheitshalber ſofort an tüch-

tige Wirtsleute zu vergeben. Gefl.
Zuſchriften unter B. O. 7426 an
Rudolr Mosse, Brüderſtr. 4.

e Rillige 1853
kinmache- Gläſer

12, 16., 18 Pfg. usw.

C. F. Rltter, e

J

r noch hofend, daß er unterLebenden weilte,
erhielt ich geſterndie ſchrechliche Ge Ge

wißheit, daß mein
innigſtgeliebter herzensguter,unver ver et der treu
ſorgende, liebevolle Vater ſeiner
dre Kinder lieber Schwieger
ſohn, Schwäger und Onke

Richard Trebeſius
Wehrmann im Jnf. Regt. 188,3 einem kaum vollendeten

ebensjahre in den ſchwerenSnge 8geg Juliden Heldentod fürs terte

erlitten hat.
Jn tiefſtem Schmerz:

Martha Treben geb. Meinhardt

ine Emll u vent Laüe a. S.,

nebſt Schwäg und allenVerwandten ein Fowagerzur Zeit im Felde.
Nietleben, 5. Auguſt 1915.

S iſt beſtimmt in Gottes Rat,
ß man vom liebſten, was
man hat, muß ſcheiden.

Ruhe ſanft in fremder,
1845 kühler Erde!

bei Haut- u. Harn- Leiden
lese jeder meine Broschüre vo und Kräuterkuren“.Gegen Einsendung von 30 Pf. in Briefmarken an die
Firma Pahlmann Co., Berlin 453., Müggelstrasse 25 a. erfolgtdie Zusendung in geschlossenem Kuvert ohne Aufdrueſ.
Sr. med. Geyer, Spezialarzt für Haut- u. Harnleiden.

Aursbüche duehds
Halle (S.). Harz 42/44.

Tüchtige

sucht
Dampfkesseliabrik Potry Deroux-

Meldung: M
Bernards, Zschornewitz No. 30, Bahnstation
Bi

Burgkemnitz bei

Arbeitsmarkt

u
und

Kesselwärter
ſucht Grube

Volkshbuchhandlung,

*690

Kesselschmiede I. Nontagesehlosser

deburg, Viktoriastrasse s oder bei Ober-Monteur

Arbeiter
und

Arbeiterinnen
*705 ſtellt ein

*706

„Frohe Zukunft be Hötrhch.

ürube „Frobe Pukunft bei örela.

Großer
ch tag

Freitag u. Sonnabend

Billig! WPratſchellſiſch Pfund z
Schellfiſch m. KopfPfd. 2

Kabeljgu e. gopf Pfd. 48
Schellfiſch Kopf Pfd. 48
Karbonaden bratf. a 55 9

Rotzunge feinſte Pfd. 65 9

Täglich friſche
Räucherwaren.

Reumarkt-Fiſchhalle.

Karl Pfeiffer,
Geiſtſtraße 33. Tel. 658.

Verspaätet.
Statt bexonderer Heldun.

Am 2. Aug. ſtarb nach lan
gem, ſchwerem Krankenlager
mein lieber Mann, unſer treuſorgender Vater, der Arbeiter

Wilhelm Bock
im Alter von 66 Jahren.

Bitterfeld, den 5. 8. 15.
Jm Namen der trauernden

Hinterbliebenen
Witwe Wilhelmine Bock.

Die Beerdigung hat am 5.8.
ſtattgefunden. *702

1850
Allen Bekannten, eunden

und Verwandten für die reichen
Kranzſpenden, dem Hrn. Paſtor

eine troſtreichen Worte am
r Kantor e

S

unſ. gut Schwieger u.
ter das letzte Geleit

ben, unſeren herzlichſten Dank.
Wwe. Emilie Faſar u Kinder.

Oberröblingen, ug. 1915.

Karten in den bekannten Zigarren-
Handlungen und abends an der

Kaſſe. 1825
Zahle für alte wollene Strümpfe

Kilo 1.10 Mk.,
ſowie f. Lumpen, Metalle, Knochenund S höchſte reiſe hole
auf Wunſch au u ſo 484
Paul Günther e e Zürinſts.

Lumpen, Metalle c. e
5

bei hohen PreiſenA. Samuel, Alter Rarll

ſerhand der Steinvetrer,

Den Heldentod auf dem
Schlachtfelde in Galizien ſtarb
am 22. Juli, durch einen Kopf
ſchuß, unſer treuer Kollege

Fran fledle.

Die Kollegen werden ihm
ehrendes Andenken be-

1840

M An ſerwaln

ſind Facladrer ſo. Ken

Mitgied des Arbeiter Rad
fahrer-Bundes „Freiheit“.

ein

wahren!

Am 17. Juli fiel als Opfer
des Weltkrieges, auf dem
Schlachtfelde im Oſten, unſer
treues Mitglied

PullKuhan
Wir werden ſein Andenken

ſtets in Ehren halten!

J. V.: Der kerrianl1848

Den Heldentod für
das Vaterland ſtarb
in Rußland an den
Folgen eines Hals
chuſſes, im blühen

Jah ſ 4 z ſtgeliebt
ren, unſer innigſtgeliebter,unvergeßlicher Sohn u. Bruder,

mein lieber eertigam, der

daul Kühn
im Reſ. J h Nrompagnie.Dies gehe tiefbetrübt an:

Familie Max Künstlüng,
Max Künstling als Bruder,

Zt. im Felde,
Frida Stutzer als Braut,
Familie Paul Stutzer.

Halle (Saale), 4. Auguſt 1915.,
Ruhe ſanft in fremder Erde

*701

Den Heldentod fürs Vater-
land erlitt am 13. Juni inGalizien unſer lieber Turn
genoſſe, Gefreiter

Richard Dietrich
aus Bärhaus.

Wir verlieren in ihm ein
treues Mitglied, das ſich durchſein beſchei enes Weſen unſer
aller Liebe und Achtung er-
worben hat. Wir werden ihm
ein ehrendes Andenken be-
wahren.

Fudig, mit den Kamergden
Rückteſt du hinaus ins Feld,Fielſt nach kühn vollbrachten

atenAls ein Ritter als ein Held.

Wir wollen dein in Lieb
gedenken,

Bis man uns ins Grab wird
ſenken.

Gewidmet von der
„Freien Turnerſchaſt“

zu Dolſthaida.

allerbef
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enken

den; er verſieht ſich zu ihnen, daß ſi
Mute jetzt beiſtehen werden, und verſpricht ihnen mit ſeinem

ſeinem Leben gehalten

habe ihm nichts gefehlt

r

Halle, 5. äugust

u Lichtenſtein.
7 Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

„Und die Württemberger? Wie denken ſie jetzt vom Herzog?Glaubſt du, er werde viel Anhang finden? Verden ſie uns zu

Hilfe ziehen
„Was Bürger und Bauern ſind, ja. Von der Ritterſchaft

weiß ich's nicht, und der alte Herr zuckte die Achſeln, wenn
ich fragte, und murmelte ein paar Flüche. Jch fürchte, es
ſteht hier nicht alles, wie es ſoll. Aber Bürger und Bauern,
die ſind für den Es ſind allerlei ſonderbare Zeichen
geſchehen, die das Volk aufmuntern. So iſt neulich im Rems
tal ein Stein vom Himmel gefallen, drauf war ein Hirſch-
geweih eingegraben und die Worte: „Hie gut Württember
alleweg“ und auf der anderen Seite ſoll man auf lateiniſ
geleſen haben: „Herzog Ulerich ſoll leben

„Vom Himmel gefallen, ſagſt du?“
„So ſagt man. Die Bauern hatten große Freude dran,

aber die bündiſchen Herven wurden zornig, nahmen die Schulzen
gefangen und wollten ihnen abpreſſen, woher der Stein
des Anſtoßes komme. Und als man bei hoher Strafe verbot,
vom Herzog zu ſprechen, da lachten die Männer und ſagten,
jetzt träumen wir von ihm. Alles wünſcht ihn zurück. denn
ſie wollen ſich lieber von ihrem angeſtammten Herrn drücken,
als von Fremden die Haut abziehen laſſen.“

„Gut; der Herzog und ſeine Reiter können in wenigen
Stunden hier ſein. Sein Plan iſt, ſich gerade durchs Land
nach Stuttgart zu ſchlagen. Jſt die Hauptſtadt unſer, ſo
fällt uns auch das Land zu. Und wie iſt es mit den Lands-
knechten dort? Wollen ſie mitziehen?“

„Faſt hätte ich die vergeſſen,“ ſagte Hans; „ſie werden
ungeduldig werden, wenn wir ſie zu lange warten laſſen.Sehet dec recht klug mit ihnen um, es ſind ſtolze Geſellen

und laſſen ſich Hauptleute ſchelten. Aber haben wir die Fünfe
gewonnen, ſo ſind zwölf Fähnlein des Herzogs. Beſonders
mit dem Oberſt, dem langen Peter, müßt Jhr gar höflich
ſein.

„Welcher iſt der lange Peter?“
„Der dicke Mann, der unter der Eiche ſitzt. Er hat einen

ſteifen Schnauzbart und einen vornehmen Hut auf dem Kopfe.
Der iſt der Höchſte unter ihnen.“

unmutig g ſchoß ſtechendeBlicke auf den Geſandten des Herzogs. Als dieſer aber mit

des Herzogs Sache gewonnen.
„Wohlerfahrener Oberſt,“ ſprach er, „tapfere Hauptleute

der verſammelten Landsknechte, der Herzog von Württemberg
hat ſich den Grenzen ſeines Landes genaht, hat die Stadt
Heimsheim erobert und iſt willens, auf gleiche Weiſe ſein

es Herzogtum wieder an ſich zu bringen
„Gott ſtraf' mei' Zeel', er hat recht; tätz auch zo

machen
„Er hat den tapferen Arm und die vortreffliche Kriegs

kunſt der Landsknechte erprobt, als ſie noch gegen ihn ſtan
ſie ihm mit gleichem

fürſtlichen Wort, die Bedingungen zu halten, die ſie ihm ange
boten haben.“

„Ein frommer Herr,“ murmelten ſie untereinander mit
beifälligem Nicken, „ein Goldgülden des Monats undMordoles täglich vier Maß Wein für die Hauptleut'!“

Der Oberſt ſtand auf, entblößte ſein kahles Haupt zum
Gruß und ſprach, von manchem Räuſpern der Verlegenheit
unterbrochen: „Wir danken Euch, hochedler Herr, wollen's
tun wollen mitziehen wir wollen dem Schwäbiſchen

wollen wir. Die

knecht zo laſſ' ichmir die Haut vom Leib ſchälen und laſſ' mich braten wie

aber
daz iſt der beſte Schütz mit der Donnerbüchs und trifft auf
vierzig Gäng' ins Schwarze. Von mir mag iäich nicht
reden, Eigenlob ſtinkt, aber Bassa manelkal in Spanien
und Holland hab' ich gedient und Canto cacramentol in
Jtalien und Je and, Mordbleil in jedem Heere kennt
man den langen Peter. Gott ſtraf' mein“ Zeel' wenn ich
und die anderen hinter den Schwäbiſchen Hund, wollt' zagen
Bund, komme, diavolo maledettol Da werden zie daz Hazen
panier ergreifen und mit den Abſätzen ſich hauenl“

Es war dies die längſte Rede, die der lange Peter in
tte. und noch in ſpäten Jahren, als

er längſt bei Paviag den Ruhm der deutſchen Landsknechte mit
dem Tod beſiegelt hatte, führten ſeine Genoſſen, wenn ſie den
jüngeren Kameraden vom langen Peter erzählten, dieſen Mo-ment als einen der erhabenſten ſeines gehen auf. Wie er

dageſtanden ſei, auf das lange Schwert geſtützt, den großen
Hut mit der Hahnenfeder kühn auf das Ohr gerückt, die rechte
Hand in die Seite geſtemmt und die Beine ausgeſpreizt, da

als ein beſſeres Wams und eine
Gnadenkette, um ihn für einen echten Oberſt und wahrhaften
Feldherrn zu halten.
Die Hauptleute luden jetzt den Junker von Sturmfeder

ein, eine Muſterung über das neugeworbene Heer zu halten.
Der dumpfe Schall der ungeheuren Trommeln tönte durchs
Tal und weckte die Schläfer aus ihrer Ruhe. Noch ſchien
Frondsbergs kriegeriſcher Geiſt und ſein ſtrenger O
ſinn über ihnen zu ſchweben, denn in wenigen Augenblicken
hatten ſie ſich zu drei großen Kreiſen gebildet, die je aus
vier Fähnlein beſtanden. Einem Auge das an die ſchnelle
taktmäßige Bewegung die ſchöne Haltung und die gleiche
Farbe der Regimenter unſerer Zeit gewöhnt iſt, möchte wohl
jener Anblick überraſchend, ja lächerlich erſchienen ſein. Die
Landsknechte waren nach ihrem Geſchmacke gekleidet, doch hatte
die Mode der Zeit im Schnitt ein wenig Gleichförmigkeit in
ihren Anzug gebracht. Sie trugen gewöhnlich enge Wämſer
von Leder, oder auch Lederweſten mit Aermeln von grobem
Tuch. Die Lenden ſtaken in ungeheuer weiten Pluderhoſen,
die am Knie zugebunden durch ihre eigene Schwere noch
etwas tiefer herunterhingen. Die vollen Waden umgaben
grobe Strümpfe von hellen Farben und die Füße waren mit

en Bundſchuhen von ungefärbtem Leder i
ut, eine Tuch- oder Ledermütze, eine erbeutete oder für

eigene Rechnung ufte Blechhaube bedeckte den Kopf und
die bärtigen Geſichter dieſer Männer, die oft zwanzig Jahre
unter allen Heeren und Himmelsſtrichen Europas dienten

einen kühnen, martialiſchen Ausdruck. Jhre Bewaff-
nung beſtand in einem langen Dolch und einer Hellebarde;

bekleidet. Ein

re

Unterhaltungs-Beilage
des flallischen Volksblaffes.

ein Teil war auch mit Donnerbüchſen bewaffnet, die man mit
Lunten losbrannte.

So ſtanden ſie mit ausgeſpreizten Beinen, Fuß an Fuß
geſchloſſen wie ein feſtes Bollwerk, und Georgs kriegriſchen
Sinn erfreute der Anblick dieſer kampfgeübten Männer die
wohl zu wiſſen ſchienen daß ſie vereinzelt nichts, aber in
Maſſen verbunden auch einer zahlreichen Schar von Feinden
furchtbar ſeien.

Die Hauptleute hatten den Kriegsbrauch und das Kom-
mandowort ihrer früheren Anführer wohl im Gedächtnis be
halten. Sie traten daher mit dem jungen Ritter in einen
dieſer Kreiſe, und der tiefe, weit tönende Baß des langen
Peters befahl: „Gebt acht, ihr Leutel Kehrt euch um!“

Schnell hatten ſich die Kreiſe nach innen gekehrt und
vernahmen nun die Reden ihrer Hauptleute, die ihnen jene
Aufforderung des Herzogs von Württemberg auseinander
ſetzten. Ein freudiges Gemurmel zeigte daß ſie mit dieſen
Bedingungen zufrieden ſeien und Ulerich von Württemberg
ſo eifrig dienen wollten, als ſie vorher gegen ihn gedient
hatten. Die Hauptleute ließen jetzt auch einige U en
machen, und Georg bewunderte die Geſchicklichkeit der Lands-
knechte und glaubte feſt, man werde es in der Kriegskunſt
auf Erden ſchwerlich noch viel weiter bringen. Er täuſchte
ſichl! Doch ſein Jrrtum iſt ſo verzeihlich als jener unſerer
Großväter, welche die Herven des e Friedrich für un
übertrefflich hielten und den gottloſen t ihrer Enkel über
Zopf- und Gamaſchendienſt nicht ahneten. Und wird nicht
eine Zeit kommen, wo man auch über die guten alten Zeiten
von 1829 lächeln wird? Freufich ſo ſchlkanke Taillen wie
heutzutage ſah man bei den Landsknechten und ihren Haupt
leuten Anno 1519 nicht. Doch hätten jene martialiſchen
Figuren einem ganzen heutigen Heere mit Normalbärten aus
helfen können.

Die Argonnenkämpfe.
Vom 13.-14. Juli 1915.

VII.
Aus dem Großen m wird W. T. B. geſchrieben:
Der 18. Juli bricht an. Am vorhergehenden Abend und

während der Nacht ſind in den deutſchen Gräben die letzten
Vorbereitungen getroffen worden. Jeder einzelne weiß genau
Beſcheid, welche Aufgabe ihm zufällt. Bei dem Gedanken an
den bevorſtehenden Sturm klopft das Herz ſchneller, voll
kampfesfreudiger Ervegung und Spannung. Was werden die
nächſten 12 Stunden bringen Vielleicht manchem lieben Kame-
raden den Tod, aber ſicher allen den Sieg.

Jetzt fängt es an zu dämmern. Es wird ein kühler und
trüber Morgen. Noch iſt es nicht recht hell, da kommt ſchlürfend
und heulend von weit hinten aus einer deutſchen Batterie-
ſtellung die erſte ſchwere Granate angeſauſt, ſchlägt mitten in
die feindliche Stellung ein, berſtet mit einem donnernden Krach
und überſchüttet weit und breit alles mit einem Hagel von
Sprengſtücken, Lehmklumpen und Steinen. Jetzt geht's los.
Jn den nächſten Minuten meint man, die ganze Höolle täte ſich
auf, von allen Seiten ſauſt und brauſt und pfeift und heult es
heran und ſchleudert Tod und Vernichtung in die feindlichen
Stellungen, die bald in einen gelbgrauen Nebel von Staub und
Qualm gehüllt ſind. Bald eröffnen auch die franzöſiſchen
Batterien und Minenwerfer ihr Feuer, das ſich von Stunde zu
Stunde bis zur raſendſten Heftigkeit ſteigert. Dieſes ſtunden
lange untätige Aushalten in dem mörderiſchen Granatenhagel
iſt viel ſchlimmer und zermürbender, als der gange Sturm.

Um s Uhr vormittags brechen am linken Flügel, etwa in
der Mitte zwiſchen dem Punkt 263 und 285, die 5. ſchleſiſchen
Jäger und ein Metzer Jnfanteriebataillon zum Sturm gegen
den vorgeſchobenen franzöſiſchen Stützpunkt los. Jn 7 Minuten
ſind die erſten drei Gräben überlaufen, der Feind wird an dieſer
Stelle von beiden Seiten eingeſchloſſen, ſo daß er von hier
aus den ſpäteren Hauptfſturm nicht mehr flankieren kann.

Währenddeſſen erreicht auf der ganzen Front die Heftigkeit
des Artillerie- und Minenfeuers ihren Höhepunkt. Viele
Gräben werden im Laufe des Vormittags auf ſeindlicher, wie
auch auf deutſcher Seite einfach eingeebnet. An einer Stelle
ſchlägt eine Mine in ein franzöſiſches Handgranatenlager, das
mit fürchterlichem Krach in die Luft fliegt. Hinter der Front
fand man am nächſten Tage in einem eingigen, durch eine
ſchwere Mörſergranate durchſchlagenen Unterſtand 105 tote
Franzoſen. Ohne auf das vernichtende Feuer zu achten, ſitzen
die Beobachter unſerer Artillerie an ihrem Platz und machen
die nötigen Meldungen über die Wirkung des Feuers. Kurz
vor dem Sturm ſchleichen ſich an einer anderen Stelle zwei
Pioniere, der Vizefeldwebel Banſamier und Unteroffizier
Tuttenuit, in einer Sappe bis dicht an die franzöſiſche Stellung
heran und bringen hier unter einem Hagel von Handgranaten
und Minen in aller Ruhe eine doppelte Sprengladung an.
Punkt 11 Uhr 30 Minuten vormittags wird die Zündung in
Tätigkeit geſetzt: Eine gewaltige Exploſion und im nächſten
Augenblick ſtürmen ſchon die erſten Musketiere und Pioniere
durch die Sprengtrichter hindurch auf den franzöſiſcher Graben
zu. Jm Handumdrehen ſind die noch unbeſchädigten Teile des
Drahthinderniſſes auseinandergeriſſen und zerſchnitten, rechts
und links ſauſen die Handgranaten den Franzoſen an die
Köpfe, und ſchon ſtürzt ſich mit tollkühnem Sprung als erſter
der Pionier Blum der 1. Kompagnie Pionierbataillons Nr. 16
in den feindlichen Graben. Es vergehen kaum 1 oder 2 Minuten,
da hat die erſte Sturmwelle ſchon den vorderſten Graben über-
rannt und ſtürmt weiter gegen die 2. und 3. Linie. Zur gleichen
Sekunde iſt auf der ganzen Front von der Bolante bis jenſeits
der Römerſtraße der Sturm losgebrochen. An vielen Stellen
werden unſere Leute in dem Augenblick. in dem ſie aus dem
Graben vorbrechen, von einem raſenden Jnfanterie- und
Maſchinengewehrfeuer empfangen. Alles kommt nun darauf
an, ſo ſchnell wie möglich die Hinderniſſe zu überwinden.
Jmmer weiter ſtürmen die wackeren Jäger. Jn der Hitze und
Begeiſterung des Kampfes merken viele gar nicht, daß ſie die
Höhe 285, das erſehnte Ziel, überhaupt ſchon erreicht haben,
und dringen darüber hinaus bis in die Vallée des Courtes
Chauſſes vor. Jnzwiſchen haben oben auf der Höhe die Offiziere
in richtiger Erkenntnis der Lage einen großen Teil ihrer Kom-
pagnien angehalten und beginnen ſofort mit dem Feſtlegen und
notdürftigen Herrichten einer neuen Stellung. Nur ein kleiner
Trupp allzu Verwegener ſtürmt bis mitten in die franzöſiſchen
Batterien und Lager, an ihrer Spitze der Leutnant d. R. Eng-
liſch der 3. Kompagnie des Jäger-Bataillons Nr. 6. Die Jäger
verſuchen, voll Siegesbegeiſterung über ihre wertvolle Beute,
die eroberten Geſchütze es ſind 4 leichte und 4 ſchwere
zurückzuſchaffen: Unmöglich, es geht nicht, die Kanonen ſind zu
feſt eingebaut und zu ſchwer. So müſſen ſie ſich damit begnügen,
mit Aexten, Spaten, Beilpicken und anderem Gerät die Richt-
vorrichtungen, Verſchlüſſe und Untergefſtelle der Geſchütze kurz
und klein zu ſchlagen, um wenigſtens die preisgegebene Beute
in zerſtörtem, unbrauchbarem Zuſtande dem Feinde zu über-
laſſen.

Dies alles hatte ſich in kaum mehr als zwei Stunden ab-
eſpielt. Jn der gleichen Zeit war auch auf allen anderen

Teilen der Kampffront ein voller, glänzender Erfolg errungen
worden. Ganz beſonders hatte ein Bataillon des Jnfanterie-
Regiments Nr. 135 unter Führung des Hauptmanns Wegener
bei der Erſtürmung dex Fille morte Hervoxxagendes geleiſtet

Dummer [81l I915.

Das Bataillon hatte von der ſchwarzen Kuppe aus angegriffen
und mußte rägt einen außergewöhnlich ſtark ausgebauten
Stützpunkt des Feindes, die ſogenannte „Steinfefſtung“, er
ſtürmen. Das ſchnelle Gelingen dieſes Angriffes iſt zum großen
Teil dem Leutnant d. R. Breithaupt der 2. Kompagnie zu ver
danken, der mit ſeinem Zuge durch eine geſchickte Umgehung
durch den Meuriſſon-Grund den Feind von hinten faſſen und
abſchneiden konnte. An einzelnen Stellen auf der Bolante
wehrten ſich die Franzoſen mit verzweifelter Zähigkeit und
Widerſtandskraft. Unſeren Truppen war es hier nicht immer
möglich, von einer Stellung zur anderen über den gewachſenen
Boden vorwärts zu ſtürmen, ſie mußten ſich Schritt für Schritt
durch das Gewirr von Sappen und Verbindungsgröben vor-
arbeiten. Am Ausgang eines ſolchen Grabens hatte ſich ein
ranzöſiſcher Offizier aufgeſtellt, der jeden Deutſchen, ſobald er
ſich am anderen Ende zeigte, abſchoß. Ein Soldat kniete neben
ihm mit einem zweiten Gewehr, das er immer wieder nach jedem
Schuſſe ſeinem Leutnant geladen reichte. Erſt nach längerer
Zeit lang einem deutſchen Offizier durch eine wohlgezielte
Hand ranate dieſen zähen, heldenmütig kämpfenden Feind aus
dem Wege zu räumen.

Gegen die Höhe 285 unternahmen die Franzoſen am Nach-
mittag mehrere Gegenangriffe, die aber von den 144ern und

ägern abgewieſen wurden. Der Feind ſetzte das ununter-
rochene ſchwere Artilleriefeuer unter Aufwand gewaltiger

Munitionsmengen und zeitweiſe unter Verwendung von Gra-
naten mit erſtickender Gaswirkung bis zum ſpäten Abend fort.
Als dann endlich bei Eintritt der Dunkelheit alle Gegenangriffe
zerſchellt ſind und der Kampf langſam abflaut, liegt die fran-
zöſiſche Jnfanterie auf der ganzen Front unmittelbar vor den
neuen deutſchen Stellungen. Auf beiden Seiten wird mit ficber-
hafter Anſpannung aller Kräfte daran gearbeitet, ſchnell wieder
neue Gräben auszuheben, um am nächſten Tage für eine Fort
ſetzung des Kampfes gerüſtet zu ſein. Nach all den unerhörten
Anſtrengungen und Aufregungen des Kampftages herrſcht bei
unſeren Truppen jubelnde, begeiſterte, ſtolze Siegesfreude. Bis
S äußerſten und letzten hatte jeder ſein Beſtes hergegeben.

m Laufe des Abends und der Nacht ſtellen ſich auf den Ver
bandplätzen viele Verwundete ein, die ſchon frühmorgens einen
Arm- oder Beinſchuß oder ſonſt eine Verwundung erhalten
hatten und trotzdem bis zuletzt mitgemacht hatten.

VIII.
Auf der geſamten Front hatten die deutſchen Truppen im

heißen Ringen des 13. Juli die ihnen geſteckten Ziele voll und
ganz erreicht. Die Höhenlinie 285 la Fille morte war feſt
in deutſchem Beſitz. Der Feind hatte 64 Offiziere, darunter
1 Major und 9 Hauptleute, mehr als 3400 Mann als Gefangene,
2 Gebirgs- und 2 Revolverkanonen, 34 Maſchinengewehre,
51 Minenwerfer, 5 Bronzemörſer und eine unüberſehbare
Menge Munition, Waffen und Gerät in unſeren Händen ge-
laſſen. Mehr als 200 tote Franzoſen bedeckten das Schlachtfeld
m wurden von unſeren Truppen in den nächſten Tagen be
erdigt.
Jn den Argonnenkämpfen vom 20. Juni bis 13. Juli wurden
116 Offiziere und über 7000 Mann gefangen genommen, mehr
als 4000 tote Franzoſen gezählt, die Anzahl der Verwundeten
iſt auf mindeſtens 5--6000 zu ſchätzen. Daraus ergibt ſich als
Ziffer der geſamten franzöſiſchen Verluſte in dieſem
Abſchnitte rund 16 000 bis 17000 Mann.

Rückhaltslos erkennen unſere Truppen voll ehrlicher Hoch-
achtung und Bewunderung an, mit welch zäher, todesmutiger
Tapferkeit ſich die Franzoſen Schritt für Schritt, von Graben
zu Graben und von einem Granatloch zum anderen verteidigt
haben. Sie tun ihre Pflicht bis zum Aeußerſten, bis zum letzten
Atemzug, als echte Soldaten. Drum Ehre auch dem Andenken
der gefallenen Feinde.

Deſto tiefer iſt bei unſeren Truppen die Entrüſtung über die
unerhörte Verlogenheit der franzöſiſchen Berichte. Amtlich gibt
die Pariſer Preſſe bekannt: „Die Armee des Kronprinzen hat
die Offenſive in den Argonnen wieder aufgenommen und hat
eine neue Schlappe erlitten. Der Feind, der vorübergehend in
unſere vorderſten Gräben eingedrungen war, wurde durch unſere
ſofortige Gegenoffenſive wieder zurückgeworfen. Die Gewinne
der Deutſchen überſchreiten in keinem Falle 400 Meter. Punkt
285, der einen Augenblick lang vom Feinde beſetzt war, wurde
von uns unmittelbar darauf wieder genommen.“ Wenn man
dagegen die Tatſache hält, daß wir nach wie vor im feſten Beſitz
der Höhe 285 ſind, daß die feindlichen Gegenangriffe uns auch
nicht einen einzigen Zentimeter des gewonnenen Bodens ent-
reißen konnten, daß der Geländegewinn durchſchnittlich 700 bis
800 Meter, an einigen Stellen ſogar über 1000 Meter beträgt,
ſo muß man ſich wundern, daß ſich die franzöſiſchen Kommando
behörden vor ihren eigenen Truppen, die doch das Ergebnis des
Kampfes genau beurteilen können, nicht ſchämen, der Wahrheit
derartig ins Geſicht zu ſchlagen.

„Wenn wir weiter derartige Schlappen erleiden,“ ſagen
vorne unſere Leute, „ſo werden wir uns langſam bis Paris
durchſchlappen!“

Kleines Feuilleton.
Der Militärarzt in Weiß.

Jn den VBerluſtliſten der am Kriege beteiligten Armeen ſind,
wie bekannt, die Militärärzte und die Sanitätsmannſchaften mit
einem nngewöhnlich ſtarken Prozentſatze vertreten, obwohl man
im Grunde annehmen müßte, daß der moderne Stellungskrieg das
Leben der durch das Genfer Kreuz geſchützten Offiziere nnd Mann
ſchaften weniger bedrohe als die offene Feldſchlacht. Die auffälligen
Verluſtziffern des Sanitätsdienſtes und die Gründe für die un-
gewöhnliche Erſcheinung bildeten das Thema von zwei Vorträgen,
die der ſchweizeriſche Arzt D. F. Guyot in dieſen Tagen in Genf
gehalten hat, und in denen er auf Grund der von franzöſiſchen,
engliſchen und belgiſchen Aerzten erhaltenen Auskünfte ſeiner
Meinung Ausdruck gab, daß nicht zum wenigſten die Uniformie
rung der Militärärzte, die ſich auf große Entfernungen von der
Kleidung der Offiziere nicht unterſcheiden läßt, für die ſtarken Ver
luſte verantwortlich zu machen ſei. Die weitreichende Feuer
wirkung der modernen Gewehre rechtfertige ohne weiteres den
Gedanken, den Aerzten und Sanitätsmannſchaften eine Uniform
zu geben, die ſie ſelbſt auf große Entfernungen als Angehörige
des Sanitätsdienſtes kenntlich mache, und die auch die Ausrede
der ſchuldigen Schützen, daß ſie den Arzt von den kämpfenden
Truppen nicht unterſcheiden könnten, hinfällig machen müßte. Ein
Präzedenzfall iſt übrigens, wie der Redner weiter ausführte, be
reits aus dem italieniſch-franzöſiſch öſterreichiſchen Kriege vom
Jahre 1859 zu verzeichnen. Henri Dunant, der bekannte Be
gründer der Genfer Konvention, erzählt in ſeinem Buche Eine
Erinnerung an Solferino, mit dem er dem edlen Gedanken der
Verwundetenfürſorge ſo beredt Bahn gebrochen hat, daß ihn im
Feldzuge olle Soldaten aus großer Entfernung erkannt und von
anderen unterſchieden hätten, dank ſeinem ſchneeweißen Anzug, der
ihm den Spitznamen der „Herr in Weiß“ eingetragen hatte. Dr.
Guyot empfahl, man ſolle dem Sanitätsperſonal aller Armeen
eine Uniform von gleicher Farbe geben, die auf weite Entfernung
ſichtbar iſt. Am geeignetſten hält er für dieſe neue Sanitäts
uniform einen weißen Anzug, deſſen Vorderſeite ein großes,
weithin ſichtbares Kreuz zeige. Auch ſolle der Helm mit einem
weißen Ueberzuge verſehen werden, der an Stelle der Regi
mentsnummer das Zeichen des Roten Kreuzes trag
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Der Neichsverband ſammelt neues Material und
neue Kräfte

Zur Jlluſtration der Au die man in gewiſſen Kreiſen
vom ſogenannten „Burgfrieden“ und der „Einheit des Volkes“
hat, kann der Vorwärts folgendes über den Reichs verband
gegen die Sozialdemokratie veröffentlichen:

Jn dem neueſten Mitteilungsblatt (Nr. 4) „an die Herren
Vorſitzenden der Ortsgruppen des Reichsverbandes gegen die
Sozialdemokratie“ heißt es:

„Der Vorwärts bringt am 12. Juli 10t5 eine über
den Reichsverband und ſeine Tätigkeit. z durchaus ſach
licher Form berichtet er Einzelheiten aus dem ihm offenbar
vorliegenden Mitteilungsblatt Nr. 8. Nicht erwähnt wird
hierbei, daß das Blatt nur an die „Herren Vorſitzenden der
Ortsgruppen“ gerichtet und von uns nur an Mitglieder des
Reichsverbandes verſchickt wird. Dadurch wird in der Oeffent
lichkeit der Gedanke erweckt, als ob wir entgegen dem Beſchluß
des Vorſtandes zu Beginn des Krieges und ungeachtet des
Burgfriedens in aller Oeffentlichkeit die politiſche Tätigkeit
wieder aufgenommen hätten. Dem wird hierdurch wider
ſprochen. Das Mitteilungsblatt dient, wie gleich im Vorwort
Heft 1 betont wurde, lediglich dem „geiſtigen Austauſch für
unſere Mitglieder. Das Blatt 3 muß durch Jndiskretion
in den Beſitz des Vorwärts gelangt ſein; wir erſuchen
daher die Herren Vorſitzenden um ſorgfäl-
V Aufbewahrung der jeweilig zugehenden
Hefte.“

Uns kam es nur darauf an, nachzuweiſen, daß der Reichs
verband entgegen vielfach verbreiteten Anſichten keineswegs das
Zeitliche geſegnet habe. Trotz der Warnung an die Herren
Vorſitzenden liegt uns auch das Blatt 4 vor, das mit folgender
Aufforderung beginnt:

„Sozial demokratiſche Flugblätter ſind in
letzter Zeit häufiger verbreitet worden; die Hauptſtelle erſucht
die Herren Mitglieder, ein Exemplar aller ſolcher Druck-
erzeugniſſe, ſobald ſie zu Geſicht kommen, nach Berlin SW. 11,
Deſſauer Straße 30, zu ſenden. Sie bilden wertvolles
Material für ſpätere Zeiten.“

Das läßt darauf ſchließen, daß der Reichsverhand „in
ſpäteren Zeiten“ ſeine Arbeit wieder aufzunehmen gedenkt.

Ferner enthält das erwähnte Blatt einen längeren Aufſatz,
der einen Gegner des Reichstagswahlrechts (d. h. angeblich nur
für Preußen), den freikonſervativen Abgeordneten Vorſter,
feiert. Dieſer Gegner jeglicher Demokratie iſt bekanntlich Mit-
begründer und finanzieller Gönner des Reichsverbandes. Es
wird allerdings behauptet, daß auch Vorſter die „Reformbedürf-
tigkeit“ des preußiſchen Wahlrechts anerkenne; er wolle
„namentlich der Bildung und dem Alter mehr Geltung ver-
ſchaffen“.

Der weſentliche Jnhalt des Heftes gilt wieder den Ausein-
anderſetzungen in der Sozialdemokratie. Es werden zahlreiche
Zitate aus den jüngſten parteigenöſſiſchen Schriften beigebracht.
Eingeleitet werden dieſe Zitate durch die Bemerkung:

„Es fei daß über das Endzielſelbſt zwiſchen beiden Richtungen keine Meinungsver-
ſchiedenheit beſteht, ſo daß die Annahme, die neueſten
Reformſozialiſten wollten ſchlechthin eine Verſtändigung mit
der bürgerlichen Welt anbahnen, irrig ſein würde.

Die Zuſammenſtellung von Zitaten ſchließt mit den Worten:
„Aus dieſen für den nichtſozialiſtiſchen Politiker hoch-

vedeutſamen Erörterungen geht zweifelsfrei hervor, daß eine
große Zahl ſozialdemokratiſcher Denker auch fernerhin jede
Weltpolitik entſchieden ablehnen, und daß die Partei
als ſolche mit dem Grundſatz des Klaſſen-
kampfes als Mittel zur Erreichung ihresEndzwecks unter keinen Umſtänden brechen
w i r d.

Demnächſt wird auch der Nationale Volkskalen-
der des Reichsverbandes wieder erſcheinen, allerdings nur in
100 000 Exemplaren, gegen das Drei- und Vierfache in den
Vorjahren. „Derſelbe wird Beiträge aus der Feder bedeutender
Männer über die jetzige große Zeit enthalten und ſeiner bis-
herigen antiſozialdemokratiſchen Tendenz mit Rückſicht auf den
Burgfrieden vollſtändig entkleidet ſein.“ Wie weit das ſtimmt,
wird man erſt beurteilen können, wenn der Kalender vorliegt.

Dieſe Mitteilungen des Vorwärts zeigen wohl auch denjenigen
wenigen Arbeitern, die wirklich an eine kommende „goldene
Zeit der Toleranz im politiſchen Meinungskampfe glaubten,
daß davon keine Rede ſein kann! Für die Zukunft
ſammelt der gleiche Reichsverband Material, der öffentlich er
klärt hat, er habe ſeine Tätigkeit eingeſtellt! Es iſt uns heute
nicht möglich, das eigentlich dazu nötige hier zu ſagen; unſere
Leſer werden ſich ſchon ſelbſt den richtigen Vers darauf machen
Die Lehre daraus iſt für uns: Haltet unſere Organiſationen
und Einrichtungen über den Krieg hinaus ſtark, mächtig und
aktionsfähig!

Genoſſenſchaften heraus!
Profeſſor Dr. Wygodzinſky- Bonn ſchreibt im neuen

Heft der Kriegskoſt:
Die gegenwärtige Teuerung in Gegenſtänden des unmittel-

baren Konſums, wie Kartoffeln. Obſt, Gemüſe uſw. iſt noch
nicht hinreichend erklärt. Die Urſachen ſchei nicht einheit-
lich zu ſein; doch iſt es ſicher, daß ſchwere Fehler der Abſatz
technik v müſſen wenn es möglich iſt, daß auf der
einen Serte Lebensmittel in überaus großem Umfange
vorhanden und auf der anderen Seite für ärmere Konſumenten
faſt unerreichbar ſind. Gehermrat Sering hat ſchon kürz
lich darauf, hi tieſen in den Großſtädten bisweilen die
richtigen Pri ieder zwiſchen Produzenten und Konſumen
ten, nämlich die Straßenhändler, fehlen. Es kann aber auch
umgekehrt liegen, ſich zwiſchen beide zu viel Glieder ein
ſchieben. Deshalb erſcheint es erwägenswert, die Beſtrebungen
auf direkte Beziehungen zwiſchen Konſumenten und Produzen-
ten. die in den größeren Städten faſt ganz unterbunden ſind.
wieder aufzunehmen; das Mittel dazu ſind die Genoſſen
ſchaften

Dabei ſind mehrere Wege möglich. Einer iſt der Haus-
frauenverein, wie er namentlich im Oſten in den letzten
Jahren vielfach, auf erſte m Frau Eliſabeth

ohmLanggarben. entſtanden iſt. Dieſer Hausfrauenberein
kann die Frauen der Landtwirte und die ſtädtiſchen Käufertnnen
umfaſſen; es wird in der Stadt eine Verkaufsſtelle für die
Produkte der Produzentenmitglieder errichtet, in der ſich die
Stadtfrauen direkt verſorgen n. Die r
haben ſich zu einem Verbande zuſammengeſchloſſen, deſſen Ge
ſchäftsleitung von dem LandesOekonomieKollegium in Berlin

übernommen worden iſt. tIn der Großſtadt ſind ſolche unmittelbaren Beziehungen nicht
mögktch: hier ſind die Konſumvereine auf der
einen, die land wirtſchaftlichen Prodetzenten oder
genoſſ ften auf der anderen Seite. Die

li Beziehungen zwiſchen dieſen beiden Gruppen vonKenoſenſgeſten iſt ein alter Traum der Genoſſenſchaften; auch
hat dieſer Gedanke ſchon in einer ganzen Reihe von Fällen Verh gefunden. Der Zeniralverband deutſcher
Konſumvereine in Hamburg hat dieſe genoſſenſchaftliche
e no mi 2777 Intereſſe e r ſinddie Summen, um die es ſich handelt große im ct wurden von dieſes Vexbande
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dieſese wie Gei wicht e e e ahee r rkeineswegs einer völligen ltung oft re777 rer das Wort geredet werden. Wo ſich aber
e i tände zeigen, vier jetzt in Deutſchland an ſo vielen

beklagt werden, wäre der Verſuch einer Preisverbilli
gung darrch das Eintreten der ſtädtiſchen Genoſſenſchaften in
eventueller Verbindung mit den ländlichen doch wohl er

Ein Bunter Opern und Liederabend wird, um auch diefriedigen, am

er Otto Rud z„Emmy Reiße. Grete Bäck. Anna Heu-
ſinger und Martha Schlöſſer ernſte t
zum beſten u. a. auch Duette aus Mignon und Figaros
Hochzeit und Lieder zur Laute, ſowie Brettellieder und Rezi-
tationen. Beſonderes Intereſſe verdient die Mitwirkung von
Martha Klaus, einer Sängerin vom Stadttheater zu Aachen,
die ſoliſtiſch und in den Duetten w. v ſein wird. Pro-
gramme zu 25 Pf. ſind von heute ab im Vorverkauf an den
ekannten Stellen (im Jnſeratenteil wiedergegeben) zu haben.Die Veranſtaltung am Sonnabend geſchah in einer beſtimmten

Abſicht. anch einer der ſtändigen Volksparkbeſucher konnte
an den letzten Sonntagen infolge des ſtarken Andrar keinen
Platz mehr finden. und von ihnen hörte man den Wunſch es
möchte doch hin und wieder Sonn s Gel eit geboten
werden, der Pflicht gegenüber dem Arbeiterlokal genügen zu
können. Die Verwaltung glaubt, daß ſie dieſen Wunſch in
beſter Weiſe befriedigt durch die Bann epega des dritten
Bunten Abends der Freilichtſpiele im Man ſichere
ſich Eintrittsprogramme im Vorverkauf.

Eine Aenderung des preußiſchen Fürſorgeerziehungs-Ge-
ſetzes iſt am 4. Auguſt in Kraft ten Jm weſentlichen be
trifft die Aenderung die Behandlung von der Jurſorgeergie
hung bedürftigen Kinder, deren Eltern in ſolcher materiellen
a ſind, daß die r ihrer Kinder ohne Jn-anſpruchnahme öffentlicher Mittel für ſolche Zwecke nur dann
z verwenden iſt, wenn die Eltern nicht in der Lage ſind, die

oſten ſelbſt zu tragen. Das neue Geſetz beſtimmt nun, daß in
derartigen Fällen die Kinder in Privatanſtalten oder bei frem-
den Familien, natürlich ſolchen, die Gewähr für richtige Er-
ziehung geben, r werden können. Es iſt alſo nur
eine geringfügige Aenderung, um die es ſich handelt. Die Ein
richtung der Fürſorgeerziehung ſelbſt wird nicht angetaſtet.
Natürlich ſtellt die Fürſorgeerziehung einen ſehr ſtarken Ein

ciff des Staates in die Familie dar, wobei wir gar nicht befreien daß es ein großes öffentliches Intereſſe iſt, ſolche Kin-

er, die der Verwahrloſung oder gar völligem Verderben ausge
etzt ſind, aus ihrer ſchlechten in eine beſſere zu

nungen. Es iſt ja noch nicht allzu lange her, daß unter den
Vorwürfen gegen die Sozialdemokratie einer der beliebteſten
der war, daß ſie die Familie Heute ſehen wir, daß der
Staat es als eine wichtige Aufgabe betrachtet, gegebenenfallsdie Kinder der Familie zu en den Ob freilich die Fürſorge
erziehung in ihrer jetzigen Geſtalt den gewünſchten und durch
aus nötigen Erfolg erreicht, iſt eine andere Frage. Leider ſind
die Fälle viel zu zahlreich, die an der Erreichung des Ziels der
Fürſorgeerziehung zweifeln gen Daß ſo häufig Fürſorge-
zöglinge trotz aller, mitunter ſehr ſcharfen Si
men aus der Fürſorge entſpringen und auf verborgenen Wegen,
ſogar ſich durchhungernd, wieder ins Elternhaus zurückkehren,
das ſcheint doch wohl dafür zu ſprechen, daß die Zuſtände in
den Fürſorgeanſtalten ſelbſt nicht immer geeignet ſind, die
jungen Menſchen, die doch nicht beſtraft, ſondern erzogen
werden ſollen, dort feſtzuhalten. Wenn wir uns erſt wieder den
Aufgaben im Jnneren zuwenden können, dann wird auch dieſeAngelegenheit ariündlih geprüft und beſſer geregelt werden

müſſen.
Ein Verbot. Das Garniſonskommando macht bekannt:

Zur Vermeidung der bei den Abtransporten der Mannſchaften
teſiger T enteile beobachteten Unzuträglichkeiten wird zu

kümnftig die Militärrampe vor der Abfahrt der Mannſcha
für das Publikum geſperrt werden. Die Truppenteile ſind
außerdem angewieſen worden, Zivilperſonen während des
Marſches der Transpovtmannſchaften nhof innerhalb
der Kolonne nicht zu dulden. Das Publikum wird darauf auf
merkſam gemacht, daß den Anordnungen der Begleitmann-
ſchaften und der Polizei unbedingt Folge zu leiſten iſt.“

n an Krie angene in England beſſer ver
packen! (W. T. B.) Nach einer Mitteilung des Priſoners of
War Jnformation Bureau in London ſind Liebesgabenpakete
für deutſche Kriegsgefangene vielfach infolge ungenügender
Verpackung in ſehr ſchlechtem Zuſtande an ihr Ziel gelangt,
ſo daß die darin enthaltenen Gegenſtände verdorben oder zer
brochen den Adreſſaten ausgehändigt werden mußten. Es
wird daher den Abſendern von Liebesgaben für deutſche Ge
fangene in England empfohlen für möglichſt ſorgfältige Ver
packung Sorge zu tragen, am beſten die Gegenſtände in Sack
leinwand oder ähnliche haltbare Stoffe einzunähen.

Der neueſte Lebensmittelſchwindel mit „Honigpulver“.
Hauſierer mit „Fruchthonigpulver“ machen gegenwärtig Stadt
und Land unſicher. Sie verkaufen das Pulver in kleinen, vier
eckigen, gelblichen Papiertüten zum Preiſe von 30 und 50 Pf.
In einer ſchwarzen Wachstuchtaſche führen ſie eine großeBüchſe Honig mit ſich. Von dieſem Honig läßt man die Frauen
koſten und ſagt, wenn ſie das Pulver mit 2 Pfund Zucker und
einem Liter Milch kochten. würden ſie einen der Koſtprobe
gleichen Honig erhalten. Wenn dann die Käuferinnen der An
weiſung gemäß handeln, müſſen ſie die unangenehme Wahr-
nehmung n, daß ſie keinen Honig, ſondern nur eine wider
liche, ungenießbare Brühe erzielen. Die Prüfung des Pul
vers durch einen Sachverſtändigen ergab, daß es aus Kreide,
Weizenkleie und Maismehl beſtand und weniger als einen
Pfennig wert war.

Austanuſchverwundete aus Frankreich, 62 an der Zahl, kamen
Dienstag abend gegen 9 Uhr in Halle an und wurden den
Kliniken und r uge Einige Hallenſer befanden ſich auch unter glne ichen lücklichen. Sie waren
r herzlicher Begrüßungen burg Familienangehörige
und Publikum.

e en nochmalsFreni ar reae7 an der Saale. Wir verweiſ
auf die heu An ng, von Prezioſa mit der Muſik von
C. M. von er abends 82 Uhr in der Saalſchloßhrauerei.
Der geſtrige ſtark Beſuch beweiſt aufs neue, wie ſehr die Vor
ſtellung Beifall findet.

Motorwagenentgleiſung. Jn der Merſebur
„leiſte ein Motorwagen der Stadtbahn, wod
ſtörung von etwa 10 Minuten eintrat. Es wurde
ieyt.
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Aus der Provinz.
Eine Waſſerleitung in ugſeren

angelegt werden. Der Magiſtrat wurde die
nitg itzung beauftragt, chläge und enanſchläge vor
zulegen.

Herzberg. Selbſtmord. Ein fremder Mann wurde inGräfendorfer Flur hinter dem nach Beyern führenden Wege
auf dem Bahndamm von einer Maſchine überfahren und getötet. Anſcheinend liegt Selbſtmord vor. Der in den eder

Jahren ſtehende Mann, welcher ziemlich anſtändig t
war und c uvor im Gebüſch aufgehalten hatte, war kt
auf die Maſchine zugelaufen.

Weißenfels. Schweres Unglück. Während des Abbruch
eines Schuppens auf den Waldauer Kohlenwerken erhob
jäh ein ſtarker Gewitterſturm. Ein Teil des Schuppens
zuſammen und begrub die Brüder Kurt und Emil Girke unter
ſich. Emil Girke, ein Maurer, war ſofort tot, ſein Bruder
wurde erheblich verletzt.

Allerlei.
Kurgäſte und Verwundete.

In St. Blaſien, einem vornehmen Kurort im ſüdlichen
Teile des badiſchen Schwarzwaldes, hat man wegen
Kurgäſte den dort untergebrachten verwundeten Soldaten in
ihrer Bewegungsfreiheit Beſchränkungem auferlegt, die
einen ſtarken Kontraſt zu der immer wieder betonten Not
wendigkeit, die Helden und Kämpfer auf jede Weiſe zu ehren,
bilden. So iſt der Aufenthalt vor dem ſog. Vereinslazarett
verboten, damit die Kurgäſte bei ihren aziergängen nicht
dadurch „beläſtigt“ werden. Die Verwundeten haben ſich im
Speiſeſaal, im Liegeraum oder in den Zimmern aufzuhalten.
Ferner darf kein Verwundeter allein ausgehen;
die Spaziergänge der Verwundeten erfolgen geſchloſſen in Be
gleitung eines Gefreiten oder Unteroffiziers, und zwar nur
in der Zeit von 2 bis 6 Uhr. Auch herrſcht Wirtſchaftsverbot;
d. h. die Gaſtwirte dürfen an Verwundete geiſtige Getränke
wicht verabreichen, wenn ſie nicht damit nen wollen, daß
ihnen die Bude geſchloſſen wird. Zuwiderhandlung gegen dieſe
Verfügung zieht Arreſtſtrafe nach ſich.

Mit welchen Gefühlen die verwundeten Soldaten die ange
ordnete „Rückſicht auf die Kurgäſte aufgenommen haben, dar
über braucht nicht berichtet zu werden.

Schinken mit Maden.
Jm Hannoverſchen Volkswillen leſen wir:
Die Firma F. W. Kamping in Buer bei Osnabrück bietet

dortigen Firmen Dauerwaren an. Bei einer davon heißt es:
„Jch beſitze einen Poſten Schinken, Bueraſchnitt, zum Roh

eſſen, geſunde Ware, welche mit etwas Springern (Maden)
behaftet ſind, per Pfund 1,50 Mk. und bitte um Aufträge.“

Ob ſich wohl ein Geſchäft ge hat, welches enlebendigen Schinken, „geſunde gar dem e mere h

Publikum zumutet. Wer nicht gerade ein Liebhaber von
Maden iſt, achte alſo beim Schinkenkauf ſehr viele werden
es von unſeren Leſern ja gerade nicht ſein auf die Maden.
Daß es überhaupt möglich iſt, ſolche Ware anzubieten, läßt ver
muten, daß es Kaufleute gibt, die ſolche zum Weiterverkauf
erwerben. Danach ſcheint in dieſem Handel doch noch manches
nicht ganz koſcher zu ſein.

Ein Hundertneunzehnjähriger.
Aus Norwegen, dem klaſſiſchen Lande der Hundertjährigen,

kommt zuverläſſige Nachricht über einen Mann, der das r
von 119 Jahren erreicht hat und als der älteſte Mann Nor
wegens gilt. Es iſt nach dem Stavanger Aftenblad der Fiſcher
Abel Sliasſen, der in Puksnes auf den Lofoten lebt. Sein
Geburtsjahr war 1796. Als Junge diente Eliasſen bei einem
Pfarrer als Hirt, und er erinnert ſich, daß zu jener Zeit der
Schnee in einem Jahre noch zu Johanni auf den Wieſen lag;
damals herrſchte dort oben eine ſchwere Teuerung. Jm Jahre
1812 fuhr Eliasſen nach Bexgen, und auf der Rückreiſe wurde
die Jacht von einem engliſchen Kriegsſchiff verfolgt. Es glückte
ihr ſedoch, einen kleinen Hafen anzulaufer, wohin das Kriegs
ſchiff nicht folgen konnte. Wütend darüber, daß ihen die Beute
entging, ſandte der Engländer der norwegiſchen Jacht noch
ein paar Schüſſe nach, die ihr das Segel zerfetzten. Abel
Eliasſen iſt im ganzen dreimal verheiratet geweſen; ſeine
dritte (und vermutlich auch letzte) Ehe ſchloß er im Alter von
96 Jahren. Uebrigens iſt er noch ganz friſch und geſund, und
erſt ſeit wenigen Jahren bedient er ſich beim Leſen einer Brille.

Exzellenz Kaempf.
Der Kaiſer hat den Präſidenten des Reichstages, Kaempf,

am Jahrestage der denkwürdigen Sitzung des Reichstages vom
4. Auguſt 1914, zum Wirklichen Geheimen Rat mit dem Prädi-
kat Exzellenz ernannt. Die Zeiten ändern ſich; im Februar
1912 iſt der Empfang des Präſidenten Kaempf und des Vigze

räſidenten Paaſche beim Kaiſer abgelehnt worden. Herr
aempf, deſfen Präſidentenſchaft vom erſten Tage an wur als

Verlegenheitsprodukt galt, hat es ſomit in kurzer Zeit zu
Ehren und n gebracht.

Ueberſchwemmung.

ie ſhlvania) brachen geſtern infolge ein eJn Erie (Penn J a en ge info Wohn
Stadt wurden überflutet. Das Waſſer reicht bis zum ten

S enverbiſchätzt, die der Obdachloſen auf 2000. Der Schaden geht in
Millionen.

Kleines Allerlei. Rieſenfeuer. Daily News berichten:
Die elektriſche Kraftſtation in den Ebbvalewerken bei Newport
wurde am Sonn durch Feuer vollſtändig Tau-
ſende ſind dadurch arbeitslos geworden; alle
am Orte ſind zum Stillſtand gekommen. Das Feuer ſcheint
durch Kurzſchluß entſtanden zu ſein. Schiffszuſammen-

rfertt e wg“ a t w. a ho olgte im zwiſchen den britiſchenß orehal und Batiscan bei Hare Jsland 80 Meilen unter

halb Quebec. Das eine e lief auf den Strand, das andere
erreichte Montreal. Der aden ſcheint beträchtlich zu ſein.
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Uhron, Gold- und Silborwaron
ſehr billig zu kaufen bietet ſich ſetzt Gelegenheit im

Saison- Ausverkauf her gume
Amand Welss, Halle 9. S, Klelnschmleden 6.
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